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Einblicke: Heimische

Forscherteams im Porträt.

E X T R A 2 , 3Forschungs-Kompetenz

Das COMET-Programm und seine Projekte

ermöglichen Wissensexport in die ganze Welt.
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Know-how & Technologien. Human
BodyModelling,neuesteAntibiotika
oderRobotik fürdieMedizin:
ImRahmendesCOMET-Programms
entwickelnÖsterreichs
SpitzenforscherTop-Hightech
vonmorgen–mithöchster
internationalerAnerkennung.
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Gemeinsam forschen,
Vorsprung sichern
Beim Transfer von Forschung und Entwicklung in Wirtschaft
und Industrie sind Österreichs Tüftler international gefragt.

S
A
N
D
R
A
T
A
U
S
C
H
E
R

Synergien.Gemeinsames Forschungs-Know-how international nutzen

Plattform „K2-AUSTRIA“ vernetzt
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Die Vernetzung von Forschungsak-
tivitätenboomt–unddasnichtohne
Grund.LängsthabenWirtschaft,In-
dustrie und Politik (siehe Seite 8) er-
kannt, dass ein gemeinsamer Auf-
tritt indiesemBereichvielbewirken
kann, auf regionaler und europäi-
scher Ebene genauso wie auf inter-
nationaler. Das COMET-Programm
ist dafür ein Paradebeispiel, hat es
doch bereits seit dem Jahr 2006
nachhaltig dazu beigetragen, dass
rot-weiß-rote technologische Ent-
wicklungenindieganzeWeltexpor-
tiert werden. Das geplante Gesamtbudget des COMET-
Programms(bis2019)beträgt1,5MilliardenEuro.Diese
Summewird von verschiedenen Partnern bereitgestellt:
So tragenderBund465Mio.Euro, die Länder insgesamt
233 Mio. Euro an Förderungen bei. Hinzu kommen 74
Mio. Euro der wissenschaftlichen Partner und 708Mio.
EuroderUnternehmenspartner.

Hinter den Projekten und Ergebnissen dieses Pro-
grammsstecktdashochqualifizierteWissenvonForsche-
rinnenundForschern,die indenvielseitigstenBereichen
„tüfteln“. Einblicke in die täglicheArbeit der Experten in
denfünfgroßenK2-ZentrengebendieSeitendieserBeila-
ge:DieForscherdesheimischenExzellenzzentrumsAC²T
beispielsweise (Seiten 4, 5) arbeiten mit renommierten
PartnernausWirtschaftundIndustriezusammenundha-
ben bereits zahlreiche tribologische Spitzenentwicklu-
gen vorzuweisen. Das Team des Kompetenzzentrums
acibwiederum (Seiten 6, 7) entwickelt biotechnologische
Innovationen,hightechinGrünalso.

ManpowerimKompetenzzentrumLCM (Seiten 10, 11)
gibteszudenFachgebietenElektronik,MechanikundIn-
formatik–dendreiSchlüsselbegriffenfürdie„Zauberfor-
melMechatronik“,dieheutealswesentlicherBestandteil
von Industrie undProduktiongilt. Die Forscher undEnt-
wickler amKompetenzzentrumMCL (Seiten 12, 13) wer-
kenquasiander„Basis“undbeschäftigensichmitdenfas-
zinierenden Werkstoffen der Zukunft. Am Kompetenz-
zentrum VIRTUAL VEHICLE in Graz (Seiten 14, 15) ver-
sammelt sich die heimische Kompetenz im Bereich der
virtuellen Fahrzeugtechnik und Mobilität. Hier werden
von den Experten etwa mit dem „Mensch-Modell“ zur
Fahrzeugsicherheit Simulationen vorgenommen, deren
Ergebnisse maßgebend für die Entwicklung künftiger
FahrzeugeundSicherheitssystemesind.

Undauch inZukunft ist imRahmendesCOMET-Pro-
grammseinigesgeplant.Noch imheurigenJahr soll eine
weitereAusschreibungfürK1-Zentrendurchgeführtwer-
den, Deadline für K1-Anträge ist der 2. Dezember 2015.
NebenderK1-Ausschreibungstehtzusätzlichdersechste
K-Projekte Call an,welcher imNovember 2015 gestartet
wird(Einreichfrist istder26.April2016).Fürhochwerti-
gen „Nachschub“ aus dem Bereich Forschung und Ent-
wicklungistalsogesorgt.

Ich wünsche Ihnen eine aufschlussreiche und span-
nendeLektüreüberdieForschungskaiser inÖsterreich!

christina.badelt@frauenbuero.at

COMET-Programm.UmKompetenzenbestmöglichzu
vernetzen,brauchteseinegeeignetePlattform.DasFörder-
programm„CompetenceCentersforExcellentTechnolo-
gies“ermöglichteinenWissensexportindieganzeWelt.

NeueTechnologien
auseinerHand

VON CHRISTINA BADELT

Österreich istnichtnurLand
derBergeundTäler, sondern
auch Land der Forschung
und Entwicklung. Laut der
aktuellen Globalschätzung
der Statistik Austria vom
April 2015 werden die Ge-
samtausgaben für F&E inÖs-
terreich heuer voraussicht-
lich gegenüber dem Vorjahr
um rund 271,36 Mio. € bzw.
2,76 Prozent nominellwach-
senunddamiterstmalsdie10
Mrd.€ Schwelle überschrei-
ten. Damit liegt die Alpenre-
publik deutlich über demeu-
ropäischenDurchschnittund
ist unter den EU-Ländern an
fünfter Stelle (hinter Finn-
land, Schweden, Dänemark
und nur ganz knapp hinter
Deutschland). Hinter dieser
starken Entwicklung stehen
mehrere Faktoren, beispiels-
weise die 50 international
vernetzten heimischenBran-
chencluster, die Fachwissen
aus allenDisziplinen vonUn-
ternehmen und Forschungs-
institutionenbündeln.

Das renommierte öster-
reichische COMET For-
schungsprogramm (Compe-
tence Centers for Excellent
Technologies) wiederum er-
möglicht weltweite Spitzen-
forschung in zahlreichen
Technologie-Disziplinen –
und das schon seit Jahren
sehr erfolgreich: Im Jahr
2006 wurde COMET als
Nachfolger der beiden Kom-
petenzzentren „Pionier-
programme“ Kplus und K-
ind/net ins Leben gerufen.
Ein Meilenstein in der Tech-
nologiepolitik Österreichs
und zugleich Best-Practice-
Modell für viele nachkom-
mende Forschungsprogram-
me auf der ganzenWelt. Das
Forschungsförderungspro-
grammumfasst dreiAktions-
linien:NachdemAnspruchs-
niveauderForschungsaktivi-
täten, deren Umfang, dem
Grad der Internationalität
und der Laufzeit, wird zwi-
schen den K2- Zentren, den
K1-Zentren und den K-Pro-
jektenunterschieden.Dasge-
plante Gesamtbudget des
COMET-Programms (bis
2019) beträgt 1,5 Milliarden
Euro.Diese Summewird von
verschiedenen Partnern be-
reitgestellt: So tragen der
Bund465Mio.Euro,dieLän-
der insgesamt 233Mio. Euro
an Förderungen bei. Hinzu
kommen 74 Mio. Euro der
wissenschaftlichen Partner
und708Mio.EuroderUnter-
nehmenspartner.

K2-Zentren
Konsortien, die sich als K2-
Zentrum bewerben, müssen
einbesondersambitioniertes
Forschungsprogramm mit
bereits internationalen Spit-
zenleistungen vorweisen.

Die Förderung im Rahmen
des COMET Programms soll
weltweit den Sprung an die
„Poleposition“des jeweiligen
Forschungsgebiets ermögli-
chen. Die aktive Einbindung
internationaler Unterneh-
men und Wissenschaftler ist
dazu ein verpflichtendesKri-
terium. Derzeit gibt es fünf
K2-Zentren (die in dieser Beilage
ab Seite 4 vorgestellt werden), für
diedieöffentlicheFörderung
biszu55Prozentbeträgt.Der
BundunterstütztdieZentren
mitmaximal 5Mio. Euro pro
Jahr.

K1-Zentren
Die K1-Zentren wiederum
betreiben kooperative For-
schung mit einer mittel- bis
langfristigen Perspektive. Im
Fokus stehen dabei wissen-
schaftlich-technologische
Entwicklungen und Innova-
tion im Hinblick auf zu-
kunftsfähigeMärkte. Zurzeit
sindinÖsterreich15K1-Zen-
tren genehmigt. In den Kon-
sortienmüssen–wieauchbei
denK2-Zentren–mindestens
fünf Unternehmen vertreten
sein. Die öffentliche Förde-
rungreichtebensobis55Pro-
zent,derBundstelltmaximal
1,7 Mio. Euro pro Jahr zur
Verfügung. Auch hier unter-
stützendieBundesländermit
zusätzlichen Mitteln im Ver-
hältnis1:2(LandzuBund).

K-Projekte
Die sogenannten K-Projekte
stellendie „Newcomer-linie“
des COMET-Programms dar
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und bieten Raum für neue
Ideen im Bereich der koope-
rativen Forschung – mit Fo-
kusaufzukünftigesEntwick-
lungspotenzial. Bei K-Pro-
jekten müssen in den Kon-
sortien mindestens drei Un-
ternehmenvertreten sein.
Ihr strategisches Ziel ist die
nachhaltige Profilbildung in
mittelfristiger Perspektive.
Die Projekte können aber
auch als Vorbereitung für ei-
ne K1-Zentrum-Bewerbung
angelegt sein. Die Laufzeit
beträgtdreibisvierJahremit
einem öffentlichen Förder-
anteil von maximal 45 Pro-
zent. Der Bund stellt pro K-
Projekt und Jahr bis zu 0,45
Mio.EurozurVerfügung,die
Länder unterstützen im Ver-
hältnis 1:2 (Land zu Bund).
Insgesamt gibt es derzeit 21
laufendeK-Projekte.

NeueAusschreibungen
Auch aktuell gibt es wieder

Ausschreibungen im Rahmen
des COMET-Programms. So
sollen maximal sieben K1-
Zentren gefördert werden.
Deadline für K1-Anträge ist
der2.Dezember2015.DieGe-
schäftsführer der Österreichi-
schen Forschungsförde-
rungsgsellschaft (FFG), Hen-
rietta Egerth und Klaus Psei-
ner, die dasManagement und
die Organisation des Pro-
grammes verantworten, er-
klären:„DieAusschreibungist
füralleThemenoffen,sierich-
tet sich sowohl an bestehende
Kompetenzzentren als auch
an neue Konsortien in der Zu-
sammenarbeit zwischen Wis-
senschaft undWirtschaft und
wird im Wettbewerbsverfah-
ren entschieden. Die Zentren
werdenaufmaximalachtJah-
re eingerichtet, allerdings mit
einer Zwischenevaluierung
nachvier Jahren.“

Neben der K1-Ausschrei-
bung steht auch der 6. K-Pro-
jekte Call an, welcher imNo-
vember2015geöffnetwird.
Einreichfrist: 26. April 2016.
Alle Informationen gibt es
online.

.
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INTERNET
www.ffg.at/comet

KURIER: Welche Motivation
steht hinter der neuen Plattform
K2–AUSTRIA?
Jost Bernasch: Das COMET-
Programm ist in Europa und
darüber hinaus eine aner-
kannte Erfolgsstory aus Ös-
terreich. Die K2-AUSTRIA
vertritt die fünf K2-Zentren
mitzusammenetwa800Mit-
arbeitern sowie ca. 80 Mio
Euro Jahresbudget. Die in-
tensive Zusammenarbeit der
K2-Zentren zur Förderung
derweiteren internationalen
Etablierung d als langfristige
F&E-Partnerfürstrategische,
technisch bedeutsame The-
men ist die Idee hinter der
Plattform.

Welche Ziele und Aufgabenwer-
den verfolgt?

Einerseitsdie Positio-
nierung der K2-Zentren als
Gewicht auf europäischer
Forschungsdienstleister-
Bühne (z. B. Mitgestaltung
von EU-Technology Road-
maps,LeitungvonsowieTeil-
nahmeanEU-F&EProjekten,

Mitarbeit in relevanten euro-
päischenGremien)aberauch
die Schärfung der K2-Zent-
renprofile als attraktiver Ar-
beitgeber für (internationa-
le) Spitzenforscher und für
industrieorientierte For-
schungsfragestellungen. Zu-
dem finden wir es wichtig,
die Bildung von Disziplin-

übergreifender Forschungs-
teams mit überkritischer
Größezu forcieren.

Wie soll die Zusammenarbeit
gestärkt werden?

Besonders durch dieNut-
zung von Synergien, z. B. ge-
meinsame Beantragung von
europäischen F&E-Leitpro-
jekten, den Industrie- und
Wissenschaftspartnern une
wechselweise Zugänge zu
der jeweiligen anderen K2-
Zentren.Dies ermöglicht uns
die Stärkung der internatio-
nalen Sichtbarkeit der CO-
MET-K2-Zentren durch ge-
meinsamen Außenauftritt.
K2AUSTRIAbeteiligtsichau-
ßerdem an der inhaltlichen
und programmatischen Mit-
gestaltung der heimischen
als auch internationalen For-
schungs-Community, dazu
gehörtz.B.das Initiierenund
Abwickeln von europäischen
F&E-Leitprojekten sowie die
Schaffung und Erhaltung ge-
eigneter Rahmenbedingun-
gen fürF&E-Aktivitäten.

NATIONALE FÖRDERSTELLE

K2-Zentren.Motive für
Teilnahme&Kooperation

Wirkungsstudie
· ··························································································

· ··························································································

Jost Bernasch, Speaker der
Plattform K2-AUSTRIA

Umdie Erfolgsfaktoren für eine Koopera-
tion in den COMET Projekten zu identifi-
zieren,habendie fünfK2-ZentrenalsAuf-
tragsgemeinschaft eine Wirkungsstudie
in Auftrag gegeben, um Motive und Her-
ausforderungen der Unternehmenspart-
ner näher zu beleuchten. Die Studie der
Bayern Innovativ Gesellschaft für Tech-
nologie- und Wissenstransfer mbH ist im
FrühjahrdiesenJahreserschienen.Einige
Ergebnisse imÜberblick:

– Angewandte Grundlagenforschung K2-Zen-
tren gehen im Projektbereich sehr gut auf
dieBedürfnisseundFragestellungenderin-
dustriellen Forschung ein. Zudem wurde
ersichtlich, dass die K2-Zentren einen
Schwerpunkt im Bereich der „angewand-
tenGrundlagenforschung“ haben,was von
Kooperationspartnern sehr positiv bewer-
tetwird.
– Leistungsvielfalt Auch für die Universitä-
tenkannderStatusderK2-ZentrenalsMitt-
lerzwischenreinerGrundlagen-undreiner
Applikations-orientierten Forschung &
Entwicklung Vorteile bieten: Gute Wissen-
schaftler können flexibel zwischen Zen-
trumundUniversitäteingesetztwerden .

– Netzwerk Die Vielzahl an industrienahen
Projekten indenZentren führt zumAufbau
vonübergreifendenKompetenzenundneu-
enKontakten.ZudemwerdenzukünftigeIn-
genieure gleichzeitigmit Basiswissen und in
industrienahen Themen ausgebildet. Hier-
bei ist es den Unternehmenspartnern wich-
tig,dass innerhalbderK2-Zentreneinausge-
glichenes Verhältnis zwischen der Abwick-
lung von Industrieprojekten und dem Auf-
bau oder der Ergänzung von theoretischem
Grundlagenwissenherrscht.

Christina Badelt,
leitende Autorin
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Tel. 0660/763 09 29, peter-stein@chello.at Layout: Beilagen-Grafik Redaktion: Mag. Chris-
tina Badelt (Ltg.), Dr. Susanna Sklenar, www.frauenbuero.at

Die Österreichische
Forschungsförderungsgesellschaft
Info. Die Österreichische
Forschungsförderungsgesellschaft
FFG ist die nationale Förderstelle für
wirtschaftsnahe Forschung in
Österreich. Als „One-Stop-Shop“mit
einem ausdifferenzierten und
zielgerichteten Programmportfolio
öffnet sie den heimischen
Unternehmen und Forschungs-
instituten den Zugang zur
unbürokratischen und raschen
Förderung von Forschungsvorhaben.
Dabei unterstützt die FFG
Unternehmen, Forschungs-
institutionen und Forschende mit
einem umfassenden Angebot an
Förderungen und Services: Von den

Förderprogrammen der öffentlichen
Hand, deren Management die FFG
innehat, bis zu Beratungsleistungen
in allen Phasen der
Technologieentwicklung und
Innovation, Unterstützung zur
Einbindung in europäische
Forschungsprogramme und
Netzwerke sowie Wahrnehmung
österreichischer Interessen auf
europäischer und internationaler
Ebene. Die FFG ist damit zentrale
Institution des Bundes zur Förderung
von Forschung, Entwicklung und
Innovation in Österreich.
Eines ihrer Förderprogramme
ist COMET.

COMET-Zentren sind auch international vernetzt
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Tribologie-
Experten.Das
Forscherteam
„MAN“derAC2T
researchGmbH
istmit seinem
Know-how
international
sehrgefragt.

AC²T: Die Forschungsformel für Tri bologiemit internationalemRuf

Tribologischen Effekten be-
gegnet man jeden Tag: Ob es
um die Mechanik im Auto
oder im eigenen Körper (Ge-
lenke) geht – Tribologie be-
schäftigt sich mit der Wir-
kung von Reibung, Ver-
schleiß sowie Schmierung
und ist somit allgegenwärtig.
Auch innichtalltäglichenBe-
reichen,wiederEntwicklung
von neuesten Technologien
für Weltraumanwendungen,
sind tribologische Fragestel-
lungen von großer Bedeu-
tung. Aktivitäten in innovati-
ven Gebieten der Tribologie
gibt es also zahlreiche. Das
Forscherteam MAN (Materi-
al Analytics) in Wiener Neu-
stadt etwa ist auf diesem Ge-
biet in einem sehr breit gefä-
chertem Forschungsbereich
tätig. Dabei ist spezielles
Fach-Know-how der einzel-
nenMitarbeiter erforderlich,
erzählt die Leiterin des
Teams, promovierte Werk-
stoffwissenschaftlerin und
zweifache Mutter, Ulrike Ci-
hak- Bayr: „Unsere Experten
haben fachlich sehr unter-
schiedliche Hintergründe,
etwa Werkstoffwissenschaf-
ten, Physik, Chemie, Infor-
matik oder Maschinenbau
und sind entweder sehr pra-
xisorientiert ausgebildet
(HTL)oderkommenvonuni-
versitärer Ausbildung und
decken neben fachlichem
Spezialwissen auchManage-
mentaufgaben wie Projekt-
leitung ab“. Durch dieseWis-

Die AC2T research GmbH

Überblick. Die AC2T research
GmbH wurde 2002 als
„Österreichisches Kompetenz-
zentrum für Tribologie“ am Stand-
ort Wiener Neustadt gegründet.
Das Ziel: Der Transfer von ganz-
heitlichem Tribologie-Wissen und
facheinschlägigen Erfahrungen in
die Industrie, sowie die Zusam-
menführung von Unternehmen in
prekompetitiven F&E-Projekten
und durch Bereitstellung von ein-
zigartiger F&E-Infrastruktur. Der-
zeit beschäftigt das Zentrum mehr
als 150 Mitarbeiter und ist für
mehr als 120 Unternehmen wich-
tiger Partner bei Forschung und
Entwicklung.

54 Mio Euro Budget für die
2. COMET-Förderphase. Im
Rahmen der Zwischenevaluierung
durch die Österreichische For-
schungsförderungsgesellschaft
FFG, berichtete AC²T über die
erste Förderperiode (2010-

2015) des COMET-Projektes
„XTribology“ und stellte die
geplanten Forschungsaktivitäten
der 2. Förderperiode vor. Und das
mit Erfolg. Die von der FFG
bestellte internationale Experten-
kommission hat nun den Start-
schuss für eine zweite 5–Jahres-
Förderung bewilligt (04/2015 bis
03/2020). Im Rahmen der the-
matischen und finanziellen Rah-
menbedingungen besteht für
Unternehmen mit konkreten For-
schungsabsichten in tribologi-
schen Aufgabenstellungen nun die
Möglichkeit, in die COMET-XTribo-
logy-Forschungsthemen einzustei-
gen. Für Projektpartner gibt es
zudem keine Beschränkungen hin-
sichtlich der Nationalität bzw. des
Standortes. Interessierte Unter-
nehmen wenden sich bitte an And-
reas Pauschitz, AC²T-Geschäfts-
führer (E-mail:pauschitz@ac2t.at)
sowie an Herrn Friedrich Franek,
den wissenschaftlichen Leiter des
AC²T (E- Mail: franek@ac2t.at)
Informationen: www.ac2t.at

sens-Kombination kann das
Team die Fragestellung be-
antworten, ob und wie weit
ein fester Körper bzw. ein be-
stimmtes Material in einem
tribologischen System eine
relevanteRolleeinnimmt.

VielfältigeReibung
Ein solcher Festkörper kann
einmetallischerBauteilsein,
oder auch Keramiken und
Polymere oder Verbund-
werkstoffe. Sind Reibung
undoderVerschleißzumini-
mieren, muss die Reaktion
des Festkörpers in einer oft-
mals sehroberflächennahen
Zone bzw. in Wechselwir-
kung mit Umgebungsmedi-
en untersucht werden, er-
klärt Cihak-Bayr die Arbeit
des Teams. „In weiterer Fol-
ge ist eswichtig, die relevan-
ten Werkstoffreaktionen zu
quantifizieren.“Dabei arbei-
tet das Team mit Methoden
der klassischen Metallogra-
phie und der optischen kon-
fokalen Mikroskopie zur
Oberflächenanalysen sowie
mit Nanoindentern. „Ein in-
tensiverAustauschmitTech-
nikern und Wissenschaft-
lern aus anderen Bereichen
oder mit Partnern und Kun-
den ist dabei essenziell,
denn auch das mechanisch-

„Immer wieder sind
wir mit Anfragen
beschäftigt, die

fachlich sehr breit
gestreut und

fordernd sind.“
Ulrike Cihak-Bayr
MAN–Teamleiterin

physikalisch-chemische
Umfeld einer tribologischen
Fragestellung fließt immer
in die Beurteilung des Fest-
körpers mit ein“, erzählt die
Teamleiterin.

Hightech-Labors
EinMeilenstein fürdieTribo-
logie-Experten war die er-
folgreiche ISO 9001 und ISO
14001 Zertifizierung für den
Metallographie Laborbe-
reichdesZentrums indiesem
Jahr. „Das hat einiges anUm-
bruch im täglichen Ablauf
mit sich gebracht, wie bei-
spielsweise die Einführung
eines standardisiert doku-
mentieren Auftragssystems,
welches es uns ermöglicht,
dieReproduzierbarkeitunse-
rerErgebnissenochbesser si-
cherzustellen und zu doku-
mentieren. Andererseits
stelltesauchdieBasisdar,um
fachlicheQuerverbindungen
zwischen unterschiedlichs-
ten Projekten ziehen zu kön-
nen“, soUlrikeCihak-Bayr.
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ZAHLEN UND FAKTEN

Das MAN (Material Analytics) – Team in Wiener Neustadt forscht an tribologischen Lösungen

Werner Tschirk (45), Techniker
Material Analyses. Versuchsmusterpreparation ist der
Schwerpunkt des 45-jährigen Werner Tschirk. Dem Techniker,
der seit 2004 im Team dabei ist, gefällt besonders die
Vielseitigkeit seines Jobs: „Meine Arbeit fordert mich auf
verschiedenen Ebenen, zum Beispiel die Präparation von
Versuchsmustern, deren Herstellung und Analyse. Die
Arbeitsschwerpunkte liegen im Trennen von großen Bauteilen,
die wir ins Haus bekommen, daraus werden durch nochmaliges
Trennen kleine Proben hergestellt, eingebettet, geschliffen und
poliert. Dies ermöglicht eine genauere Untersuchung des
inneren Gefüges der Proben.“

Fjorda Xhiku (25), Junior Forscherin
Statistische Versuchsplanung und Topografieanalysen. Die
aus Albanien stammende Forscherin ist seit 2010 am AC²T.
Besonders die praktische Umsetzung ihrer Studieninhalte
Informatik und Tribologie ist für sie das Spannende an dem Job:
„Vor zwei Jahren gab es den Bedarf, ein Programm für die
Bildauswertung zu erstellen und eine statistische Auswertung
zu erarbeiten. Auch Topografiemessungen und deren
Auswertung waren notwendig. Dieses Projekt umfasste alle
meine Arbeitsschwerpunkte und ich konnte viel einbringen.“
Bildanalyse, statistische Planung und Auswertung von Tests
und Programmierung gehören zu ihrem Aufgabenbereich.

MarkusPremauer (24), Senior Techniker
Material Analysis. Metallographische Präparations- und
Analysemethoden sind die besondere Kompetenz von Markus
Premauer. Als stellvertretender Teameiter und Chef der Labore
Mikroskopie/Metallographie ist der 24-Jährige seit 2011 im
Team. Auch Werkstoff- und Oberflächenanalysen zählen zu
seinem Aufgabengebiet, erzählt der junge Forscher und verrät
auch den Forschungsbereich, der ihn besonders begeistert:
„Da ich sehr an demAufbau und der Funktionalität vonMotoren
interessiert bin, freue ich mich, dass ein großer Teil meiner
Projekte in der Forschung der Automotivindustrie angesiedelt
ist.“

FabianWeigel (24), Junior Forscher
Material Analysis. Die Durchführung von Tribometertests (von
der Probenvorbereitung bis zur letztendlichen
Datenauswertung), metallografische Untersuchungen und die
Mitarbeit bei Publikationen und Projekten sind die
Aufgabenschwerpunkte des Forschers Fabian Weigel. Der
Student der Montanuniversität Leoben schätzt an seinem Job,
dass er Inhalte, die an der Universität theoretisch behandelt
werden, hier bei AC²T hautnah miterleben kann. „Unser Wissen
kann jede Woche für neue Fragestellungen gut eingesetzt
werden, sowohl werkstoffwissenschaftliche als auch
maschinenbauliche Aufgaben - das ist sehr spannend.“

Tetyana Khmelevska (41), Technikerin
Magnetismus und Kristallzüchtung. Seit Februar 2012 ist die
Forscherin Tetyana Khmelevska im Bereich der Werkstoff- &
Oberflächencharakterisierung am AC²T tätig. „Dank der
modernen Ausrüstung, z.B. Nanoindenter und 3-D-Mikroskopen,
bietet mir mein Job vielseitige Möglichkeiten im Bereich
Oberflächenanalysen, Mehrschichtanalysen und
Mikroanalysen von verschiedenen Werkstoffen und fordert
dadurch meine professionelle Weiterentwicklung“, erzählt sie.
Tetyana Khmelevska war im Rahmen ihres Doktoratsstudiums
zusätzlich Projektassistentin am Institut für Angewandte
Physik der TU Wien und spricht fließend Russisch.

Arpad Török (46), Junior Forscher
Oberflächen- und Verschleißanalysen. Der gebürtige Ungar
ist seit dem Jahr 2012 am Kompetenzzentrum tätig. Seine
Aufgabenbereiche: Die Vorbereitung der Prüfgeräte und der
Versuchsproben sowie 3-D-Oberflächenanalysen. „Meine
Arbeit ist nie Routine. Um etwa die Härte von einer Probe zu
bestimmen, brauche ich einen Teil von dieser, ohne vorher zu
wissen, ob sie die notwendige Vorbereitung aushält. Hier ist
Fingerspitzengefühl gefragt. Dann kommen die
Härtemessungen, die sorgfältig durchgeführt werden und
bestätigen sollen, ob der geschnittene, angefertigte und
analysierte Teil maßgeblich für die Probe gewesen war. “

Daniel Brandtner (24), Junior Forscher
Material Analyses. 3-D-Oberflächenanalysen,
metallographische Probenaufbereitung & Analysen sind der
Forschungsschwerpunkt des 24-jährigen Studenten, der seit
April 2012 am AC²T tätig ist. „Dieser Job gefällt mir inhaltlich
sehr gut, da ich das bisher im Studium erworbene theoretische
Wissen in Multifirm-Projekten praktisch anwenden und damit
zur Lösung von wissenschaftlichen Fragestellungen einen
persönlichen Beitrag leisten kann. Auch das kollegiale
Verhalten und die gegenseitige fachliche Unterstützung
empfinde ich als sehr bereichernd,“ erzählt der Junior Forscher
über seine Arbeit.

WolfgangMolnar (32), Forscher
Polymertribologie, Schwerpunkt Elastomere (Gummi). Der
Abschluss eines Studiums in technischer Chemie und ein
Doktorat in technischen Wissenschaften hat den Forscher ans
AC²T gebracht.Der Arbeitsschwerpunkt des Forschers ist die
Verbesserung der Verschleißbeständigkeit von Elastomer-
werkstoffen. „Zur Lösung eines tribologischen Problems
braucht man das Know-how mehrerer Forschungsgebiete, wie
Chemie, Physik, Werkstoffwissenschaften oder Mathematik.
Zum Umsetzen in die Praxis ist dann auch handwerkliches
Geschick gefragt. Sich all das anzueignen und anzuwenden, ist
für mich der Reiz dieser Arbeit.“

Barbara Holzner (45), Forscherin
Verschleißprozesse und Verschleißschutz. Die
Kunststofftechnikerin Barbara Holzer ist seit Jänner 2015 im
Kompetenzzentrum tätig. Ihr Aufgabenbereich ist neben der
Leitung eines Multifirm-Projektes die Weiterentwicklung eines
Qualitätsmanagementsystems nach ISO 9001/14001 für das
Metallographielabor am AC²T. „Den Wissenschaftlern und
Forschern den Nutzen eines Qualitätsmanagementsystems
näherzubringen, finde ich spannend. In meinem Job kann ich
Projekte nicht nur aus wirtschaftlicher Hinsicht, sondern auch
im Hinblick auf wissenschaftliche Bedeutung bearbeiten, das
ist eine herausfordernde Tätigkeit, die mir Freude bereitet.“

Christian Tomastik (43), Forscher
Reibflächenphänomene und Tribodiagnostik. Die
Mikrostrukturen von Festkörpern und ihre Auswirkung auf das
makroskopische Verhalten findet Christian Tomastik,
promovierter Physiker, faszinierend. „Bei AC²T hat man bei der
Mikro- und Nanoanalytik mit den verschiedensten Materialien
zu tun, von klassischen Stählen und Kunststoffen über
hochmoderne Legierungen und Keramiken bis zu
medizinisch/biologischen Materialien. Durch Reibungskontakt
können außerdem zum Teil unerwartete Veränderungen im
Material auftreten, die der Erforschung dieser Phänomene
manchmal zusätzlich eine detektivische Qualität verleihen“.

Mathias Linz (32), Forscher
Werkstoffentwicklung . Der Deutsche Mathias Linz führt ein
wissenschaftliches Doppelleben. Für seine Doktorarbeit hatte
er die Tribo-Tests bei AC²T als auch diverse Untersuchungen
an der TU Wien zu koordinieren. Zudem erforderte die Arbeit
auch einen großen Forschungsumfang an den Focused Ion
Beam Geräten am Lehrstuhl für Funktionswerkstoffe in
Saarbrücken, erzählt er. „Um dies zu meistern, haben wir uns
bei AC²T entschlossen, dass ich alle zwei Monate zwischen den
Institutionen pendle. Es erforderte zwar einen Mehraufwand,
letztendlich war es dadurch aber durchwegs fachlich und
menschlich abwechslungsreich.“

Andreas Nevosad (32), Forscher
Werkstoffcharakterisierung. Als Projektleiter für
tribotechnisches Anlagendesign im AC²T ist er seit Mai 2014
im Team und für die Werkstoffcharakterisierung zuständig.
Über seine Arbeit erzählt der promovierte 32-jährige
Absolvent der Montanuniversität Leoben: „Die
Aufgabenstellungen aus unterschiedlichen Disziplinen und
Werkstoffe wie Stähle, Polymere und Beschichtungen finde ich
besonders interessant Aber auch die Fragestellungen von
Kunden und das Entwickeln von immer neuen Lösungen ist eine
Herausforderung, die mir sehr gefällt, da man den
unmittelbaren Erfolg der Entwicklung sehen kann.“

LukasMarhold (21), Techniker
Werkstoff- und Oberflächenanalyse. Metallographische
Präperation von Verschleißschutzschichten, speziell von
thermischen Spritzschichten, sowie deren Oberflächenanlayse
sind die Aufgabengebiete des 21-jährigen Technikers Lukas
Marhold, der seit 2014 Teil des Teams ist. Die Ermittlung der
Ausfallursachen und der Schadensanalyse tribologisch
beanspruchter Komponenten ist für ihn persönlich besonders
reizvoll: „Inhaltlich finde ich es sehr spannend, da mir die
Analyse von Schadensfällen im Bereich der Maschinen-
bauindustrie immer neue Erkenntnisse liefert und ich somit
mein Wissen in diesem Bereich erweitern kann.“
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Hightech in Grün.DasBiotechnologie-Zentrumacib
nutztdasWissenderNatur zurEntwicklung industriel-
lerProduktionsprozesse.Einblicke indieArbeit eines
Forscherteams,dassichaufganzbesondereArtundWei-
se fürdasThemaNachhaltigkeit engagiert.

Ein Team auf den Spuren von bio technologischen Innovationen

Ob Plastikabbau durch Pilze,
Biosprit aus Stroh oder Aspi-
rin aus Kohlendioxid – im
acib - austrian centre of in-
dustrial biotechnology
taucht man ein in die Welt
grüner Technologien. Eines
der Teams im Kompetenz-
zentrum wird von Frau Gab-
riele Berg geleitet. Über ihre
Arbeit erzählt sie: „Wir sind
einProjektteammitsehrstar-
ker Vernetzung zur universi-
tären Forschung, da unser
Forschungsbereich noch
stark in der Grundlagenfor-
schung verwurzelt ist. Die
Mikrobiomforschung konnte
erstaufderBasisneuerHoch-
durchsatz-Sequenziertech-

niken in den letzten Jahren
entwickelt werden, wobei
wir hier auch zum Teil Pio-
nierarbeitgeleistethaben.“

In der sogenannten Mik-
robiomforschung, insbeson-
dereimBereichderPflanzen,
Moose und Flechten ist die
acib-Arbeitsgruppe interna-
tional an der Spitze, erklärt
Berg: „DasMikrobiomhatei-
nen entscheidenden Einfluss
auf die Gesundheit, sowohl
für die Pflanze als auch für
den Menschen. Aus unseren
neuen Erkenntnissen heraus
entwickeln wir biotechnolo-
gische Produkte. Diese Kom-
bination ist ein Alleinstel-
lungsmerkmal unserer Ar-

Das ACIB
Überblick Das Austrian Centre
of Industrial Biotechnology
(acib) entwickelt neue, umwelt-
freundlichere und ökonomi-
schere Prozesse für die Indus-
trie (Biotech, Chemie, Pharma)
und verwendet dafür die Metho-
den der Natur als Vorbild und
Werkzeuge der Natur als Hilfsmit-
tel. Das acib ist Österreichs Kom-
petenzzentrum für industrielle
Biotechnologie mit Standorten
in Wien, Graz, Innsbruck, Tulln,
Hamburg, Heidelberg und Biele-
feld (D), Pavia (I) und Barcelona
(E) und ein Netzwerk von 80+
Internationalen Projektpart-
nern,darunter bekannte Namen
wie BASF, DSM, Sandoz, Boehrin-
ger Ingelheim RCV, Jungbunz-
lauer, F. Hoffmann-LaRoche,
Novartis, VTU Technology oder
Sigma Aldrich.

Mitarbeiter Rund 200 Beschäf-
tigte arbeiten im acib an mehr

als 40 Forschungsprojekten.
Eigentümer sind die Universitä-
ten Innsbruck und Graz, die TU
Graz, die Universität für Boden-
kultur Wien sowie Joanneum
Research.

Förderung Öffentliche Fördermit-
tel (58 Prozent des Budgets)
bekommt das acib von der For-
schungsförderungsgesellschaft
der Republik Österreich (FFG),
der Standortagentur Tirol, der
Steirischen Wirtschaftsförderung
(SFG) und der Technologieagen-
tur der Stadt Wien (ZIT). Das
Kompetenzzentrum wird im
Rahmen von COMET – Compe-
tence Centers for Excellent Tech-
nologies durch das BMVIT,
BMWFW sowie die Länder Steier-
mark, Wien und Tirol gefördert.
Das Programm COMET wird wie-
derum durch die Österreichische
Forschungsförderungsgesell-
schaft FFG abgewickelt.
Informationen: www.acib.at

beitsgruppe“. Nachdem das
Team zunächst Produkte für
den biologischen Pflanzen-
schutz entwickelt hat, for-
schen die Experten in Graz
nun auch an Produkten zum
Schutz vorStress bzw. fürdie
menschliche Gesundheit so-
wie an bioaktiven Substan-
zen.

Pflanzen interagieren
Schwerpunkte der For-
schungsarbeiten sind die de-
taillierten Untersuchungen
spezifischer Pflanzen-Mikro-
organismen-Interaktionen,
beschreibt Gabriele Berg:
„Diese sind wichtig, um ei-
nerseits Strategien zu opti-

mieren, die sich mit umwelt-
biotechnologischen Frage-
stellungen im biologischen
Pflanzenschutz beschäfti-
gen, andererseits dienen sie
auch dem Auffinden neuer
bioaktiver Substanzen wie
Antibiotika, Enzyme undOs-
moprotektiva.“ Auch im Be-
reich des biologischen Pflan-
zenschutzes deckt das Team
eine große Palette an For-
schung zu diesemThema ab.
„Dabei nutzenwir die neues-
ten Sequenzier- und Mikro-
skopie-Methoden in derWis-
senschaft, umdiekomplexen
Zusammenhänge unterein-
ander, mit der Wirtspflanze
und im gesamten ökologi-
schenSystemzuverstehen.“

Gesundheit imFokus
Aufgrund neuer wissen-
schaftlicherErkenntnissehat
sich in den letzten Jahren ein
Paradigmenwechsel erge-
ben, was die Sichtweise auf
Mikroorganismen betrifft,
erklärtdieTeamleiterin: „Mi-
kroorganismen sind nicht

nur essenziell für die Stoff-
kreisläufeinunsererUmwelt,
siehabenaucheinegroßeBe-
deutung für uns und unsere
Gesundheit. Auch Pflanzen
werden nun im Zusammen-
hangmitihrenMikroorganis-
mengesehen:OhneihreHilfe
sindvielenicht inderLagezu

keimen, zu wachsen oder
wohlschmeckende Früchte
zu bilden. Diese neuen wis-
senschaftlichen Erkenntnis-
se konnten mithilfe neuer
Techniken erworben wer-
den.“ Dazu bedienen sich die
acib-Forscher etwa der soge-
nannten Hochdurchsatzse-
quenzierung von DNA, aber
auch einer Lasermikrosko-
pietechnik,welchemitmole-
kularen Sonden kombiniert
wird.

Universitärvernetzt
Insgesamt besteht das acib-
austrian centre of industrial
biotechnology aus sechs
Areas.DasTeamvonGabriele
Berg ist im Bereich „Biopro-
specting & Synthetic Biolo-
gy“ mit mehreren Firmen-
und strategischen Projekten
tätig und im Rahmen all sei-
ner Forschungsarbeiten
ebensowie die anderen acib-
Mitarbeiter stark im Netz-
werkderTUGrazmitdemIn-
stitut für Umweltbiotechno-
logie vernetzt. „Da unser

Team international denkt,
forschtundarbeitetundauch
sehr viel in Fachzeitschriften
publiziert, erfordert der Job
hier mindestens Englisch als
Kommunikationssprache“,
erzählt Gabriele Berg. War-
um ihr der Job gefällt, bringt
sie wie folgt auf den Punkt:
„Durch neue Methoden kön-
nen sehr viele neue Entde-
ckungen gemacht werden.
Diese Erkenntnisse dann
auchinneueProdukteumzu-
setzen, ist natürlich beson-
ders herausfordernd – aber
wirkönnenwirklichwaszum
Wohl der Gesellschaft und
unsererUmweltbeitragen. “

„Wir sind ein Team
mit sehr starker
Vernetzung zur

universitären
Forschung.“

Gabriele Berg
(Professorin, Keyresearcher)

„Unser Team denkt,
forscht und arbeitet

international,
das ist eines

unserer
Erfolgsgeheimnisse.“

Gabriele Berg
(Professorin, Keyresearcher)
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ZAHLEN UND FAKTEN

ChristinaMüller(32),Universitätsassistentin
Bioprospektion und Metagenom-Analyse. „Wir untersuchen
die Eigenschaften und Funktionen des gesamten Erbgutes von
mikrobiellen Gemeinschaften, die als natürliche
Pflanzenbewohner vorkommen, das sogenannte
Pflanzen-Mikrobiom,“ erzählt die Forscherin Christina Müller.
So forscht das Team zum Beispiel nach Enzymen, die später in
industriellen oder landwirtschaftlichen Prozessen eingesetzt
werden können. „Ein Aspekt der mir besonders gut an meinem
Job gefällt ist die soziale Bedeutung und Umwelt-Komponente,
die in den meisten unserer Forschungsprojekte zu finden ist“,
erzählt die Universitätsassistentin.

Tomislav Cernava (28), Doktorand
Mikrobiome. Die Identifizierung und Charakterisierung von
flüchtigen organischen Verbindungen, die von Flechten- und
Pflanzen-assoziierten Bakterien produziert werden, nimmt
Tomislav Cernava unter die Lupe. „Dazu werden neue
Screening- und Analyseverfahren entwickelt, mit dem Ziel,
antimikrobielle Substanzen zu finden. Unser
Wissenschaftsbereich ermöglicht es uns, aktiv an der
Entwicklung zukunftsorientierter Methoden in der Biokontrolle
teilzuhaben. Obwohl die meisten unserer Studien viel
Ausdauer erfordern, wird man schlussendlich mit kleineren
oder manchmal auch größeren Erfolgen belohnt.“

Christin Zachow (32), Senior Scientist
Umweltbiotechnologie. Biologischer Pflanzenschutz ist das
Steckenpferd von Christin Zachow, die seit Mai 2015 als Senior
Scientist beim ACIB tätig ist. „Ich finde die Verbindung der
Forschung hin zur Anwendung spannend und man sieht den
Erfolg eines biologischen Kontrollpräparates anhand von
schneller wachsenden und gesünderen Pflanzen. Wir überlegen
auch, in welcher Form die Mikroorganismen an die Pflanze
gebracht werden können, damit sie ihre Wirkung gegen
Schaderreger entfalten können. Wichtig ist mir, dass der Einsatz
an Pestiziden verringert wird und somit langfristig ein
nachhaltiger Anbau gesunder Nahrung geschaffen wird.“



„K2-Zentrum 2017+“ Veranstaltung der Linz Cen-
ter of Mechatronics GmbH (LCM)

24. September 2015 ab 12 Uhr.

Ort:
Science Park 1, Foyer, Altenberger Straße 66, 4040 Linz

Programm:
Kick-off zur Themenvorstellung für ein „K2-Zentrum 2017+“ |
Lassen Sie uns gemeinsam über Ihre Herausforderungen der
Zukunft sprechen unter anderem basierend auf den Ergebnis-
sen des letzten K2 Partnertages.

Einladung zur:
LCM „K2 Zentrum 2017+“ Veranstaltung und LCMHausmesse

Hausmesse der Linz Center of Mechatronics
GmbH (LCM)

24. September 2015 ab 15 Uhr.

Ort:
Science Park 1, 1 Stock, Altenberger Straße 66, 4040 Linz

Programm:
• Eröffnung und Firmenpräsentation
• Kompetenzen | Umsetzungs-Beispiele
• Networking und Ausklang

Wir freuen uns über Ihren Besuch bei der LCM „K2 Zentrum 2017+“ Veranstaltung und/oder bei der LCM Hausmesse. Interes-
sierte Kolleginnen und Kollegen sind ebenso herzlich willkommen. Um die Veranstaltung optimal planen zu können bitten wir um
Anmeldung unter: ofice@lcm.at
Linz Center of Mechatronics GmbH | Altenberger Straße 69 | 4040 Linz | Austria | T +43 732 2468-6002 | F +43 732 2468-6005 | www.lcm.at |

Erfolgsfaktor COMET-Programm
Nachgefragt. DieKompetenzzentren stärkenÖsterreichs internationalePositionbei Forschung&Entwicklung.
BundesministerAloisStögerüberderenweitereBedeutungundZukunftnachderFörderperiodeab2017.

„Forschungsförderung löst Hebelwirkung aus“
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Wien.Die Symbiose ausWirtschaft undWissenschaft belebt denErfolg

Technologien sind für viele nutzbar
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Steiermark.Kompetenzzentren schaffenüber 1200 zusätzliche Jobs

Motor für Innovation in der Region
F
IS
C
H
E
R

Niederösterreich.DasBundesland setzt auf universitäre Kooperationen

Ressourcen und Wissen vernetzen
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Oberösterreich.EineBündelungder Kräfte ermöglicht Vorreiterrolle

Betriebliche Forschung ist essenziell
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Damit aus Forschungsergeb-
nissen innovative Produkte
und Dienstleistungen entste-
hen, bedarf es der engen Ver-
netzung zwischen Wissen-
schaftundWirtschaft.DieUp-
per Austrian Research GmbH
– Leitgesellschaft für For-
schungdesLandesOÖ– ist an
renommierten außeruniversi-
tären Forschungszentren be-
teiligt. Diese unterstützenUn-
ternehmen bei ihren Innova-
tions-Vorhaben. An der
Schnittstelle zwischenGrund-
lagen-undanwendungsorien-
tierter Forschung wird ge-
meinsam anmarktfähigen In-
novationen gearbeitet. Durch
intensiveKooperationmitden
Unternehmen sowie universi-
tären und außeruniversitären
Forschungspartnern wird
gleichzeitigeinmarktnaherso-
wiewissensbasierterInnovati-
onsprozess geschaffen. Das si-
chert den Unternehmen den
entscheidendenVorsprung.

Forschungs-Kompetenz
Die thematischen Schwer-
punkte der UAR-Forschungs-
beteiligungen liegen in den
Schlüsseltechnologien Inno-
vative Werkstoffe, Informati-
ons- und Kommunikations-
technologien und Mecha-
troniksowieProzessautomati-
sierung.

Technologietransfer in die Wirtschaft
Forschung bewegt.Mit ihrenForschungsbeteiligungenbietetdieUpperAustrianResearchGmbH(UAR)
Unternehmen jederGrößeZugangzuvielseitigenF&E-Kapazitäten.
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Produktionsforschung
ForschungimBereichvonPro-
duktionssystemen ist eine be-
sondere Stärke der For-
schungsbeteiligungen der
UAR. Vernetzung der Unter-
nehmensprozesse, Flexibili-
tät,einhoherGradanAutoma-
tisierungsowieAssistenzsyste-
me stehen im Vordergrund.
Neueste technologische Ent-
wicklungen agieren symbio-
tischmitdermenschlichenAr-
beitskraft undstärkendiePro-
duktivität. Intelligente Werk-
stoffesorgenfürHightech-Pro-

dukte und stabile,
ressourcenschonendeProduk-
tionsprozesse.Mitinnovativen
MaterialverbundenundFunk-
tionswerkstoffen werden viel-
fältigste Anwendungsgebiete
undInnovationenermöglicht.

Medizintechnikund
Gesundheitswesen
Im Strategischen Wirtschafts-
und Forschungsprogramm
„InnovativesOÖ2020“wurde
mitdemAktionsfeld„Gesund-
heit / Alternde Gesellschaft“
ein neuer Schwerpunkt ge-

setzt. Die Forschungsbeteili-
gungen der UAR können in
derGesundheitsforschungbe-
reits viele wegweisende Ent-
wicklungen vorweisen. Dazu
gehören etwa Hightech-Lö-
sungen in der Medizintech-
nik, Moderne Verfahren für
Diagnostik, Prävention und
Therapie, Daten und Sensor-
technik sowie Spezialsoftwa-
re für medizinische Anwen-
dungen.

.
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UAR-Forschungsbeteiligungen

Überblick
Zu den Forschungsbeteiligungen
der Upper Austrian Research zählen:
– Center for Advanced
Bioanalysis GmbH (CBL)
– Kompetenzzentrum Holz
GmbH (WOOD K plus) COMET
K1-Zentrum
– Linz Center of Mechatronics
GmbH (LCM) Trägergesellschaft
COMET K2-Zentrum
– Polymer Competence Center

Leoben GmbH (PCCL) COMET
K1-Zentrum
– PROFACTOR GmbH
– Research Center for Non
Destructive Testing GmbH
(RECENDT)
– RISC Software GmbH
– Software Competence Center
Hagenberg GmbH (SCCH),
COMET K1-Zentrum
– Transfercenter für
Kunststofftechnik GmbH (TCKT)
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VON CHRISTINA BADELT

KURIER: Die heimischen Kompe-
tenzzentren sind Vorreitermo-
delle, wenn es um den Transfer
von technologischer Innovati-
on und Forschung in die interna-
tionale Wirtschaft geht: Was ist
aus Ihrer Sicht das Besondere?
Alois Stöger: In den COMET-
Kompetenzzentren arbeiten
Forschung und Wirtschaft
eng zusammen und können
dadurch international wett-
bewerbsfähige Spitzenfor-
schung leisten.Die industrie-
orientierte Forschung in den
Zentren fördert diese enge
Vernetzung und erleichtert
damit auch den Wissens-
transferhinzudenUnterneh-
men. Mit diesen gezielten
Forschungs- und Technolo-
gieprogrammenderdirekten
angewandten Forschungs-
förderung lösen wir außer-
dem eine wichtige Hebelwir-
kung aus. Die Unternehmen
werden dazu ermutigt, zu-
sätzliche und noch ambitio-
niertereF&E-Projekte zuma-
chenundwirkönnendieEnt-
wicklung in gesellschaftlich

besonders relevanten Berei-
chenvorwärtstreiben.

… auch was die Wettbewerbsfä-
higkeit österreichischer Tech-
nologien am internationalen
Markt anlangt?

Ja, sicher. Österreich hat
sich weltweit unter den
Frontrunnern bei innovati-
ven Produktionsstandorten
etabliert. Dass uns das ge-
lingt, zeigt die wachsende
Nachfrage nach unseren
Kompetenzzentren sowohl
amnationalenalsauchamin-
ternationalen Markt. Das be-
stätigen die zahlreichen er-
folgreichenTeilnahmenan in-
ternationalen Projekten ge-
nauso wie das nachhaltige
Wachstum durch Unterneh-
mensaufträge. Wir müssen
aber den Anspruch und den
Ansporn haben, uns noch
weiterzuverbessern.

Projekte in COMET-Zentren er-
fordern die intensive Kooperati-
on mit Wirtschaft und Indus-
trie. Wie wichtig sind für Sie die
COMET-Zentren für die Erhal-
tung der Industrie bzw. von Ar-
beitsplätzen in Österreich?

Wir sind ein Industrie-
land.Mit670.000Arbeitneh-
mern und einem Anteil von
knapp 20 Prozent an der ge-
samten Wirtschaftsleistung
ist unsere Industrie ein we-
sentlicherFaktorfürBeschäf-
tigung und Wachstum. Das
istauch imeuropäischenVer-
gleich eine hervorragende
Position. Gerade für so ein
hoch entwickeltes Land wie
Österreich ist eine hohe For-
schungsquote die entschei-
dendeBasis fürdieErhaltung
der internationalen Wettbe-
werbsfähigkeit, für nachhal-
tiges Wirtschaftswachstum
und für die qualifizierten Ar-
beitsplätzevonmorgen.

Welche konkrete Rolle haben
die Kompetenzzentren dabei?

Eine besondere, denn auf
die hier entstandenen Kom-
petenzen in Forschung und
Entwicklung können die Un-
ternehmen schnell und flexi-
bel zugreifen und damit ihre
eigene Wettbewerbsfähig-
keit erhöhen. Dazu kommt
auch,dassdieeinzelnenZen-
tren unterschiedliche
Schwerpunkte setzen und

damit auch regionale Stand-
ortentwicklungen ermögli-
chen. Durch die Beteiligung
und Mitfinanzierung seitens
derLänderkommendiese re-
gionalenEffektenochstärker
zum Tragen und steigern da-
mit auch die Wertschöpfung
indenBundesländern.

Das COMET-Programmendet of-
fiziell 2017, auch die ersten K2-
Zentren laufen Ende 2017 aus.
Soll diese erfolgreiche Pro-
grammlinie fortgesetzt werden,
gibt es da schon Pläne?

Unsere Kompetenzzent-
ren haben sich seit ihrer Ein-
führung erfolgreich bewährt
undwerdenvonderIndustrie
als wichtiger Partner für For-
schung und Entwicklung ge-
schätzt. Es ist klar, dass wir
das COMET-Programm im-
merauchandieaktuellenAn-
forderungen anpassen müs-
sen, insbesondere wenn wir
diehieraufgebauteExzellenz
weiter stärken wollen. Da
sind sicher einige Adaptie-
rungennötig–insgesamtgibt
es aber ein breites Commit-
ment zur Fortsetzung des
Programms.

Die StadtWien und dieWirt-
schaftsagentur Wien unter-
stützen seit dem Jahr 2008
die 21 Kompetenzzentren
mit Wiener Beteiligung mit
rund 4 Mio. Euro jährlich.
Das Technologie-Team der
Wirtschaftsagentur Wien in-
formiert und berät über das
gesamte Förderangebot.
„Kompetenzzentren sind
mehrjährige Forschungsko-
operationen, die von mehre-
ren wissenschaftlichen und
industriellen Partnern ge-
meinsam getragen werden.
In strategischen Forschungs-
projekten werden Plattform-
technologien entwickelt, die
für mehrere Unternehmen
die Basis für neue Produkte

oder Verfahren bilden. Ein
Beispiel dafür: Das Kompe-
tenzzentrum VRViS entwi-
ckelt neue Technologien für
die übersichtliche Aufberei-

tung von immer größeren
Datenmengen sowie die Er-
stellung digitaler Klone von
realen Objekten“, erklärt Re-
ante Brauner, Vizebürger-
meisterin, Stadträtin für Fi-
nanzen, Wirtschaftspolitik
undWienerStadtwerke.Die-
se Technologien werden un-
teranderemvonAGFA,ASFI-
NAG, AVL List, Frequentis,
KAPSCH, Hefel Wohnbau
und Zumtobel genutzt, also
vonUnternehmen,die inden
unterschiedlichsten Bran-
chen am Markt tätig sind. In
Summe sind an den Kompe-
tenzzentren, die von der
WirtschaftsagenturWien ge-
fördertwerden,mehrals100
Unternehmenbeteiligt.

Die Steiermark ist an 23 von
47 österreichischen Kompe-
tenzzentren im Rahmen des
COMET-Programms betei-
ligt,20habenihrenHauptsitz
in der Steiermark. Sie tragen
wesentlich dazu bei, dass die
Steiermark mit 4,4 Prozent
die höchste regionale For-
schungs- und Entwicklungs-
quoteÖsterreichshatundda-
mit auch zu den innovativs-
ten Regionen Europas zählt,
erklärt Wirtschaftslandesrat
Christian Buchmann: „In
zahlreichen Forschungsbe-
reichen ist die Steiermark
weltweit eines der wichtigs-
tenZentren fürdieFahrzeug-
entwicklung. Die Kompe-
tenzzentren tragenmit ihren

Forschungs- und Industrie-
partnern viel zu solchen in-
ternationalen Erfolgen bei
und haben sich inzwischen
zu einemwesentlichenWirt-

schaftsfaktor für die Steier-
mark entwickelt.“ Insgesamt
wird durch die K1- und K2-
Zentren in Österreich jähr-
lich eine Wertschöpfung in
Höhe von rund 80 Millionen
Euro ausgelöst. Davon wer-
denetwa58,8MillionenEuro
in der Steiermark wirksam.
Auch der Beschäftigungsfak-
tor ist erheblich. Durch den
Betrieb der K1- und K2-Zen-
tren werden österreichweit
1750 Jobs gesichert, davon
rund 1000 zusätzliche Be-
schäftigte außerhalb der
Zentren. „Die Steiermark
profitiert hier mit mehr als
1200 zusätzlichen Jobs ganz
besonders,dahierdieHaupt-
sitzederZentrensind.“

Niederösterreichs Kompe-
tenzzentren, die an den vier
Technopolen angesiedelt
sind, stellen ein wichtiges
Element der NÖ-Wirt-
schaftsstrategie und des FTI
Programms des Landes dar.
„Zur Hightech-Standortent-
wicklung ist eine perfekte
Kooperation zwischen Aus-
bildung, Forschung und
Wirtschaft erforderlich. Am
Technopol Wiener Neustadt
bildet die Fachhochschule
Wiener Neustadt erstklassi-
gestechnischesPersonalaus,
die Studienlehrgänge wer-
den teilweise sogar auf das
Bedürfnis des in F&E benö-
tigtenPersonalsausgerichtet
(beispielsweise das Master-

studiumAerospace oderMe-
chatronic)“, erklärt Landes-
rätinPetraBohuslav.Auchan
anderen Technopol-Stand-
orten in ganz Niederöster-

reich sind universitäre Ein-
richtungenvorhanden(etwa
die Donau-Universität und
IMC-FH in Krems, die BOKU
in Tulln, die FHWiener Neu-
stadt mit den Standorten
Tulln, Wieselburg und Wr.
Neustadt), die inden spezifi-
schen Technologiefeldern
Fachkräfte ausbilden. „Der
optimale Standort für Kom-
petenzzentren liegt dort, wo
bereits vorhandene Ressour-
cen bestehen und Branchen-
Know-how aufgebaut wur-
de. So liegen beispielsweise
am Technopol Wieselburg
die technologischen Stärken
im Bereich der Agrar- und
Forstwirtschaft“, erklärt die
Landesrätin.

„Wir können nur dann Pro-
dukte in die ganze Welt ver-
kaufen, wenn diese in Bezug
auf die Technologie oder das
Designbesser sind.Die größ-
ten Chancen liegen daher in
der Bündelung der Kräfte im
Sinne eines intensiven Tech-
nologietransfers vonWissen-
schaft zurWirtschaft.Diebe-
triebliche Forschung hat
durch die starke Industrie
traditionell eine große Be-
deutunginOÖ“,erklärtDoris
Hummer,LandesrätinfürBil-
dung, Wissenschaft und For-
schung. In den Zentren wird
gemeinsamanmaßgeschnei-
derten Hightech-Lösungen
gearbeitet und aktuelle For-
schungsergebnisse werden

in konkrete, marktreife Pro-
duktentwicklungen überge-
führt.Sowirdgleichzeitigein
marktnaher sowie wissens-
basierter Innovationsprozess

geschaffen, welcher den Un-
ternehmen den entscheiden-
denVorteil bringt. InOberös-
terreich stehen COMET-
Kompetenzzentren in den
Bereichen IT, Mechatronik,
Verfahrensentwicklung,
Oberflächentechnologie, IT
sowieHolzverbundwerkstof-
feundHolzchemiezurVerfü-
gung. Darüber hinaus ver-
fügtOÖübereineausgepräg-
teuniversitäreundaußeruni-
versitäreForschungsstruktur
in allen strategischen Stärke-
feldern Oberösterreichs: In-
dustrielle Produktionspro-
zesse, Logistik & Mobilität,
Energie, Lebensmittel & Er-
nährungsowieGesundheit&
AlterndeGesellschaft.

Renate Brauner, Stadträtin für
Finanzen & Wirtschaftspolitik

Christian Buchmann,
Wirtschafts-LR Steiermark

Doris Hummer,Landesrätin für
Bildung, Wissenschaft & Forschung

Petra Bohuslav,Landesrätin für
Wirtschaft, Tourismus & Sport

Mechatronik / Prozessautomatisierung Innovative WerkstoffeInformations- und Kommunikationstechnologien

Alois Stöger, Bundesminister für Verkehr, Innovation & Technologie
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Manpower.DieLinzCenterofMechatronicsGmbH
(LCM)gilt alsÖsterreichs führendesUnternehmenauf
demGebietderMechatronikundvereintForschung
und industrielleEntwicklung.Einblicke indenAlltag.

„Wir haben das schnellste & robu steste Ventil der Welt entwickelt“

Was hat ein Ventil für den
WasserhahnimBadezimmer,
eine funkgesteuerte Uhr am
Handgelenk und ein Fließ-
band in einem Industriebe-
trieb gemeinsam? Sie alle
würden in dieser Form nicht
existieren, gäbe es kein Zu-
sammenspiel verschiedener
Technologien. Als Quer-
schnittsmaterie der Einzel-
disziplinen Mechanik, Elek-
tronik und Informatik ist die
sogenannteMechatronik aus
dem wirtschaftlichen, aber

auch aus dem täglichen Le-
bennichtwegzudenken.Und
genau mit diesen techni-
schenPhänomenensetztsich
das Team rund um Bernd
Winkler am Kompetenzzent-
rumLinzCenterofMechatro-
nics GmbH (LCM) auseinan-
der: „In unserem Unterneh-
men ist mein Team speziali-
siert auf Fragen im Bereich
derVentiltechnikundwirha-
benauch international schon
einen führenden Ruf als Ent-
wickler besonders schneller

Schaltventile.“DurchdieVer-
netzung mit der Universität
Linz, imBesonderenmitdem
Institut für Maschinenlehre
und hydraulische Antriebs-
technik und dem Institut für
Elektrische Antriebe und
Leistungselektronik können
dieExpertenaufneuestewis-
senschaftliche Kenntnisse in
derForschungzurückgreifen
und diesemit einem erfahre-
nen Team in der Praxis um-
setzen. Besonders die Ent-
wicklung digitalhydrauli-

scher Antriebe steht im Mit-
telpunkt der täglichen For-
schungsarbeit, erkärt Bernd
Winkler: „Das ist eine neue
Technologie im Bereich der
hydraulischen Antriebstech-
nik,diedazugeeignet ist, sol-
che Antriebe deutlich ener-
gieeffizienter, robuster,
schneller und zum Teil auch
kostengünstiger zu machen.
Eine zentrale Aufgabe stellt
dabei auch die Entwicklung
dieser schnellen Schaltventi-
le dar. Hier konnte sich das
Team unter „Mastermind“
Andreas Plöckinger einen in-
ternationalführendenRufer-
arbeiten. Es ist uns beispiels-
weise gelungen, das
schnellste und robusteste
Ventil derWelt zur Serienrei-
fe zu bringen.“ Mittlerweile
sind auch zahlreiche andere

DerTeamgedankezählt
Dass kein Projekt ist wie das
andere, gefällt Bernd Wink-
lerbesondersgut: „Kaumein
Auftraggleichtdemanderen
und stellt uns jedesMal wie-
der vor neue Herausforde-
rungen. Um diese Aufgaben
zu meistern, investieren wir
besonders viel in gute Ar-
beitsatmosphäre. Die Mitar-
beiter bekommen schnell
Verantwortung übertragen,
haben dadurch aber auch
Freiheiten wie zum Beispiel
eigenständige Arbeitszeit-
einteilung.“ Darüber hinaus
wird sehr viel Wert auf den
Teamgedanken gelegt, er-
zählt Winkler: „Unser Motto
lautet: Wir sind gemeinsam
erfolgreich und gehen aber
auch gemeinsam durch
schwereZeiten.Dadurchhat

Die LCM
Überblick
Die Linz Center of Mechatronics
GmbH (LCM) ist mit ca. 170 Mitar-
beitern und 350 Kunden (von
KMU bis zu Großkonzernen) und
einer Betriebsleistung von ca. 18
Mio. Österreichs Marktführer in
der angewandten Mechatronikfor-
schung. Die LCM betreibt ein K2-
Zentrum, das ACCM. Damit steht
den Kunden ein internationales
Netzwerk an renommierten wis-
senschaftlichen Partnern zur Ver-
fügung. Durch die intelligente Ver-
netzung von Informatik, Mecha-
nik und Elektronik setzt das LCM

international neue Maßstäbe.

Schwerpunkte
Die Leistungen
des LCM umfassen drei
Schwerpunkte:
– Wissenschaftliche Projekte
durch das integrierte K2-Zentrum
– Umsetzungsprojekte ein-
schließlich Begleitung der Inbe-
triebnahme und Serieneinführung
– Lösungen: eigene Software-
tools für die effiziente Produkt-
verbesserung und -entwicklung,
sowie Produkte in kleinen
Losgrößen.

Informationen: www.lcm.at

„Wir haben gelernt,
die Sprache der

Industrie zu
sprechen und deren

Probleme in der
Produktentwicklung

zu verstehen.“

Bernd Winkler
Teamleiter

sich mittlerweile ein hoher
Zusammenhalt entwickelt.
Diese gelebte Teamstruktur
macht das Arbeiten hier so
angenehm. Dazu kommt,
dass wir die Scheu verloren
haben, in anderen Branchen
unser Wissen einzusetzen,
was mit ein Grund ist, dass
wir mittlerweile auch den
Bereich der Automobilin-
dustrie bedienen. “

Spracheder Industrie
Wie aber läuft eine Proto-

typ-Entwicklung bzw ein
Projekt am LCM ab? Bernd
Winkler schildert den Pro-
zess: „Üblicherweise wer-
den gemeinsam mit dem
Kunden Entwicklungsauf-
gaben definiert. Zumeist
gibt es dazu am Beginn eine
Ideenfindungsphase in der
wir mit viel Kreativität ver-
suchen, mögliche Lösungs-
ansätze zu entwickeln. Die-
se werden dann von einzel-
nenKollegen auf ihreMach-
barkeit hinüberprüft.Wenn
sich ein bis zwei machbare
Lösungen herauskristalli-
sieren, werden diese mit
neuesten wissenschaftli-
chen Methoden im Detail
weiterentwickelt und opti-
miert. In der Regel wird
dann ein Prototyp gebaut,
an dem wir die Funktionen
nachweisen. Hier wird
schon besonders auf die
Umsetzung in einem späte-
ren Produkt geachtet. “ Da
viele der Kollegen bereits
über 15 Jahre imTeam sind,

Branchen auf dieses Know-
how aufmerksam geworden
undgreifenaufdieseKompe-
tenzen zurück, so der Team-
leiter. „Wir entwickeln bei-
spielsweise mittlerweile
auch Ventile für die Automo-
bilindustrie und Schiffsmo-
toren.“

gibt es mittlerweile ein sehr
gutes Gespür dafür, welche
Forschungsergebnisse aus
der universitären Ebene
sich wie am besten in den
Markt überführen lassen,
erzählt BerndWinkler. „Wir

haben gelernt die Sprache
der Industrie zu sprechen
und die Probleme der Kun-
den und Abläufe in der Pro-
duktentwicklung zu verste-
henundmit einzuarbeiten“,
so der Teamleiter.

„Wir entwickeln
mittlerweile

auch Ventile für
die Automobil-

industrie und
für große

Schiffsmotoren. “

Bernd Winkler
Teamleiter JE
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ZAHLEN UND FAKTEN

LCM-Experten:
Das Team rund
um BerndWink-
ler hat sich auf
den Bereich
der Ventile
spezialisiert

Paul Foschum (35), Forscher
Hydraulische Antriebstechnik. Durch den „mechatronischen“
Ansatz ist es möglich, höhere Ziele zu erreichen, die etwa mit
rein mechanischen oder elektrischen Sichtweisen in anderen
Branchen nicht greifbar wären, erklärt der 35-jährige Forscher:
„Diese Interdisziplinarität und die große Vielfalt an Aufgaben
macht den besonderen Reiz aus. Meine Aufgaben sind dabei
unter anderem die Optimierung von Gesamt- und Teilsystemen
im hydraulischen und elektrischen Bereich, die nicht nur auf
Simulationen basieren, sondern auch über ,Hardware-in-the-
loop‘ erfolgen können. Und ich sehe mich als Elektrotechniker
unter den Hydraulikern.“

Andreas Plöckinger (39), Team Leader
Hydraulische Antriebstechnik. Der technische Leiter des
Forschungsbereichs hydraulische Antriebstechnik ist seit
2001 am LCM tätig. „Mein erstes Projekt im
Forschungszentrum hat mich sehr geprägt. Es ging darum, die
fixe Ansteuerung der Motorventile über Nockenwelle durch
einen flexiblen hydraulischen Antrieb zu ersetzen. Die
Motorventilemit einerMasse von 700 gmussten innerhalb von
4/1000 Sekunden um 16 mm geöffnet und geschlossen
werden. Schnelle Schaltventile gab es zu dieser Zeit noch nicht.
Das Projekt legte den Grundstein für die schnelle Hydraulik
oder wie wir wir sie heute nennen die ‚Digital Hydraulik‘.“

Thomas Zehetbauer (29), R&D Engineer
Hydraulik. Die Arbeitsschwerpunkte des 29-jährigen
Thomas Zehetbauer liegen je nach Projekt am LCM entweder
im Bereich Konzeptfindung, Simulation (dynamische Modelle,
Magnetsimulationen, Geometrieoptimierung), Design, Aufbau
oder der sogenannten Funktionsprüfung. „Von der Ideen-
findung bis zum Prototypenbau inklusive Produktver-
besserungen nach Funktionstests als Vorphase einer
möglichen Serienproduktion sind bei meiner Arbeit sehr viel
Kreativität und Engagement gefragt.“ Auch regelmäßige
Absprachen mit den Kunden liegen in Verantwortungsbereich
von Thomas Zehetbauer.

Martin Lauber (33), R&D Engineer
Hydraulik. Die offene Herangehensweise an technische
Problemstellungen in Brainstorming-Runden im Team gefällt
dem 33-Jährigen besonders gut an seiner täglichen Arbeit:
„Kreative Freiheit im Sinne der Herangehensweise an
Problemstellungen sowie freie Zeiteinteilung bei meinem
berufsbegleitendem Studium sind für mich die idealen
Arbeitsvoraussetzungen.“ Martin Laubers Schwerpunkte
liegen dabei vorrangig bei Konstruktionen sowie in der Folge
bei Inbetriebnahmen und Tests der jeweiligen technischen
Produkte und Prototypen, die im Rahmen der Projekte am
Kompetenzzentrum entwickelt werden.
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Ursprung. InnovativeTechnikfelderwärenohneden
EinsatzneuerWerkstoffenichtmöglich.AmMaterials
CenterLeoben(MCL) forschendieTeamsander
„Basis“.MitNanotechnologiengelingt esbeispielsweise
heute, extremfeineStrukturengezielt herzustellen.

Forschung bis ins kleinste Detail: Einblicke in die Arbeit am MCL

In der Materialentwicklung
werden funktionale Eigen-
schaften immer wichtiger:
Bearbeitbarkeit, Reib- und
Korrosionsverhalten gehö-
ren dabei genauso dazu wie
Oberflächenbehandelbar-

keitundsindnebenmechani-
schen Komponenten immer
entscheidenderbeiderFunk-
tion und Qualität von Mate-
rialien der Zukunft. Das
Team rund um Anton Köck
bringt in diesemBereich um-

fangreichesKnow-howinder
Nanotechnologie, der Gas-
sensorik und der 3-D-Inte-
gration zu „Smart Systems“
ins Kompetenzzentrum Ma-
terialsCenterLeobeneinund
arbeitet an Projekten im Be-
reich „Materials for Microe-
lectronics“. Die am MCL be-
stehende Kompetenz im Be-
reich der Materialien, der
Analytik und der Simulation
passt wiederum sehr gut zu
den Arbeitsschwerpunkten
des großen EU-Projektes, an
dem die Forscher derzeit ar-
beiten. Das Projekt „MSP –
Multi Sensor Platform for
Smart Building Manage-
ment“ ist ein großes FP7 In-
novationsprojekt der EU, an
dem17Partner aus sechs eu-
ropäischen Nationen betei-
ligt sind. ImRahmendesPro-
jektes werden verschiedene
Arten von Umweltsensoren
entwickelt, die zu intelligen-
ten Smart Systems integriert
werden, erklärt Anton Köck:
„Die Arbeit ist sehr komplex
und kann nur auf internatio-
nalem Level mit kompeten-
tenPartnernausderuniversi-
tären und außeruniversitä-
ren Forschung sowie den Fir-
menpartnern bewältigt wer-

den.Damit arbeitenmehrere
internationaleTeamszusam-
men, die über sehr spezielles
Know-howverfügenunddie-
ses insProjekteinbringen.“

SmarteTechnologien
Die besondere Stärke des
MCL-Teams liegt dabei inder
EntwicklungvonNanosenso-
ren, um aus extrem kleinen
sogenannten Nanokompo-
nenten Gassensoren zu bau-
en. „Die Experten der Cam-
bridge University haben die
Kompetenzen, um Sensoren
aus Graphene und Carbon
Nanotubes zu entwickeln,
während beispielsweise die
UniversityOxfordausdensel-
ben Nanokomponenten, die
wir für Gassensoren verwen-
den, sogenannteEnergyHar-
vester entwicklen, damit die
Smart Systems in Zukunft
energieautonom werden.
Die Kunst besteht darin, in-
terdisziplinär zusammenzu-
arbeiten – dies wird imMSP-
Projekt wirklich gelebt – um
dieZieledesProjektszuerrei-
chen“, erzähltAntonKöck.

GeburtderWerkstoffe
Die Forscher in Leoben stel-
len also Nanokomponenten
her und integrieren diese auf
sogenannten CMOS-Chips,
umhocheffizienteGassenso-
renzu realisieren.Dabeiwer-
den Nanodrähte aus ver-
schiedenen Metalloxiden
und Nanopartikel aus ver-
schiedenenMetallen synthe-
tisiert. „Die Nanodrähte sind
1000-mal dünner als ein
menschliches Haar, die Na-

nopartikelsindnochvielklei-
ner. Wir verwenden aber
auch sehr dünne Schichten,
die wir mit einer sehr einfa-
chen Produktionstechnik di-
rekt auf dieMikroelektronik-
Chipsaufbringen,diewirvon
unserem Firmenpartner, der
ams AG aus Unterpremstät-
ten, erhalten“, so der Team-
leiter. „Die Integration auf
Mikrochips ist essenziell, um
die Gassensoren zu einem
Produktzuentwickeln.“

Vielfalt „Team“
Die interdisziplinär aufge-
stellten MCL-Experten sind
ein wichtiger Garant für den
ErfolgdesZentrums.„Unsere

Kollegen haben unterschied-
liche fachliche Backgrounds
und kommen aus den Berei-
chen Chemie, Physik, Elek-
trotechnik und Materialwis-
senschaft.Dadurchergänzen
wir uns sehr gut, jeder bringt
seine Expertise ein, jeder
lernt gegenseitig vom ande-
ren.“ Das Team wird zudem
auch von drei jungen Disser-
tanten unterstützt, die Voll-
zeit an den Projekten mitar-
beiten und durch Senior
Scientists, also durch „Pro-
fis“, die an speziellen Aufga-
benstellungen tüfteln, er-
gänzt. Davon profitieren na-
türlich auch die „Jungen“ im
Team,weißTeamleiterAnton
Köck. „Wir haben uns im Be-
reich der Nanosensoren und
der CMOS-Integration suk-
zessive eineForschungskom-
petenzerarbeitet,diemittler-
weile international sichtbar
geworden ist. Es kommt da-
her nicht von ungefähr, dass
wirdasMSP-ProjektalsKoor-
dinatoren an Land ziehen
konnten.“

„Nanodrähte sind
1000-mal dünner als

ein menschliches
Haar, Nanopartikel

sind noch viel kleiner.“
Anton Köck
Teamleiter
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Das MCL
Überblick Das COMET K2-Zen-
trum für „Integrated Research in
Materials, Process and Product
Engineering“, dessen Träger die
Materials Center Leoben For-
schung GmbH (MCL) ist, konzen-
triert sich auf die Kernbereiche
der Produktionskette und
umfasst folgende Schwerpunkte:
– Materialsynthese
– Entwicklung und Charakterisie-
rung von Materialien
– Materialverarbeitung
– Design und Fertigung von
Bauteilen und funktionalen
Komponenten
– Verhalten von Materialien,
Strukturbauteilen und funktiona-
len Komponenten im Einsatz

Mitarbeiter Insgesamt arbeiten
am MCL 146 Mitarbeiter,

davon sind 136 Personen in
der Forschung und10 Personen
in der Administration tätig.
Aktuell forschen rund 100 Unter-
nehmenspartner und 45 wissen-
schaftliche Partner gemeinsam
im COMET-Zentrum. Darüber hin-
aus verfügt das MCL über einen
großen Kundenstock von mehr
als 100 Unternehmen, die mit
dem MCL kurz- und mittelfristige
Forschungs-, Entwicklungs und
Dienstleistungsaufträge durch-
führen. Fördergeber des Kompe-
tenzzentrums sind die FFG mit
Mitteln des BMVIT und des
BMWFW, die Steirische Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft
mbH mit Mitteln des Landes Stei-
ermark sowie die Standortagen-
tur Tirol mit Mitteln des Landes
Tirol.
Informationen: www.mcl.at

ZAHLEN UND FAKTEN

Stefan Defregger (56), Techn. Physiker
Technical Expert Halbleiterindustrie. Der technische Physiker
mit dem Schwerpunkt Zuverlässigkeit in der
Leistungselektronik ist seit 2012 beim MCL tätig. Über seine
Arbeit erzählt er: „Zuverlässigkeit in der Leistungselektronik
ist zu einem ganz großen Teil ein Materialthema. Hier können
wir das über viele Jahre in Leoben gesammelte Werkstoff-
wissen optimal auf den Bereich der Mikrolektronik umlegen.
Neue Sensorschichten sowie fortgeschrittene Konzepte für das
thermische Management von Leistungsbauteilen eröffnen
neue Möglichkeiten, intelligente Bausteine zu bündeln – etwa
Intelligenz auf engstem Raum zu realisieren.“

Livia Chitu (37), Physikerin
Materialanalyse. Im MSP-Projekt ist die 37-jährige Livia Chitu
für die nanoskalige Charakterisierung der für die Herstellung
von Gassensoren verwendeten Materialien verantwortlich.
„Die analytischen Methoden, die ich für diese Untersuchungen
verwende, sind Rastersondenmikroskop, Röntgenreflektivität
und Kleinwinkelröntgenstreuung. Durch die Nutzung der
außergewöhnlichen und wunderbaren Eigenschaften von
Nanomaterialien, kann ich bei der Entwicklung und
Optimierung von neuen Materialien für Gassensoren, die uns
in Zukunft das tägliche Leben erleichternwerden, mitarbeiten,“
erzählt die Physikerin.

R.Wimmer-Teubenbacher (33), Physiker
Mikroelektronik, Schwerpunkt Gassensorik. Der 33-jährige
ist seit 2014 am MCL im Team, derzeit arbeitet er an seiner
Dissertation, erzählt der Forscher: „Im Mittelpunkt meiner
Arbeit steht die Entwicklung und Charakterisierung von
Gassensoren, die mit der sogenannten Spraypyrolyse
Technologie hergestellt weren. Dabei sollen bisherige
Materialien optimiert und die Verwendbarkeit neuer
Materialen für die Gassensorik geprüft werden. Ziel unseres
Projektes ist die Integration dieser Gassensoren auf eine
Halbleiterplattform, die in Kooperation mit Firmen und
Instituten aus ganz Europa entwickelt wird.“

Elke Kraker (36), Physikerin
3-D-Integration und Packaging. Warum, weshalb, wieso –
und wie kann man es besser machen? All diese Fragen
beschäftigen Elke Kraker. „Das Zusammenspiel von
Experiment, Simulation und Analytik ist herausfordernd und
spannend zugleich“ erzählt die 36-jährige Physikerin über ihre
tägliche Arbeit. Ihr Forschungsschwerpunkt am Materials
Center Leoben liegt in der Entwicklung von
3-D-Integrationskonzepten zur Realisierung eines
MultiSensorPlattform-Chips, der Materialcharakterisierung
sowie der Entwicklung und dem Aufbau von Testmethoden von
sogenannten Packages.

ManfredMücke (39), Elektrotechniker
Embedded Computing. Um funktionsfähige Prototypen von
Sensoren herzustellen, müssen viele Fachbereiche
ineinandergreifen. „In einem akademischen Umfeld ist die
Gefahr groß, dass Spezialisten für jede einzelne Aufgabe an
verschiedenen Instituten beheimatet sind und das Endprodukt
kaum zu Gesicht bekommen“, erzählt der Forscher : „Am MCL
arbeiten wir als integriertes Team und jeder kann dem anderen
über die Schulter schauen. Mein Team und ich unterstützen die
Sensorentwicklung durch die Entwicklung von
Auswertealgorithmen und deren Integration auf mobile und
energiesparende Rechnerplattformen .“

W.Ecker (36),Werkstoffwissenschaftler
Simulation von Werkstoffverhalten. Die Vorhersage des
mechanischen Materialverhaltens vom Atom bis zum Bauteil,
sowohl während der Herstellung als auch im Einsatz, ist das
Kerngebiet von Werner Ecker: „Durch Simulation bekommt
man einen sehr guten Einblick in grundlegende
Zusammenhänge der Natur. Gerade wenn neue Materialien
oder neue Prozesse zum Einsatz gebracht werden, braucht es
oft neue Lösungen, die nur schwer aus der bisherigen
Praxiserfahrung gewonnen werden können. Schöne Momente
sind es für mich dann, wenn durch Simulation vorhergesagte
Lösungen zum ersten Mal erfolgreich getestet werden.“

Jürgen Spitaler (40), Simulationsexperte
Atomistische Modellierung. Atomistische Modellierung von
Sensoroberflächen und Gasmolekülen ist eine der täglichen Auf-
gaben des gebürtigen Italieners. Seit 2008 ist der Forscher Mit-
arbeiter desMCL,woer seit 2012Leiter derGruppe für Atomistic
Modeling, mit derzeit 10 Mitarbeitern ist. Über seine Tätigkeit
erzählt er: „Der Job gefälltmir, weil wirmit unserenBerechnungs-
methoden sehr gut dazu beitragen können, die Funktionsweise
der Gassensoren zu verstehen und gezielt zu verbessern. Besser
als mit einem hochauflösenden Mikroskop können wir untersu-
chen, wie sichMoleküle an Oberflächen verhalten undwie sie die
Eigenschaften eines Sensormaterials ändern.“

Eva Lackner (27), Techn. Chemikerin
Mikroelektronik, Schwerpunkt Gassensorik. Die junge
Forscherin über ihre Tätigkeit: „Mich fasziniert, dass man
Eigenschaften von Materialien durch Partikel im Nanometer-
bereich, sogenannte Nanopartikel, gezielt verändern kann. Die
Mitarbeit an einem EU-Projekt ermöglicht mir, mit vielen
anderen Projektpartnern zusammenzuarbeiten und einen
Gassensor auf Mikrochip-Basis speziell für den Bereich der
Umweltüberwachung weiterzuentwickeln. Da sich mein
jetziges Tätigkeitsfeld stark von meinem Studium unter-
scheidet, werde ich häufig mit verschiedenen Herausforde-
rungen konfrontiert und lerne ständig Neues dazu.“

Bernhard Sartory (41), Nanoanalytiker
Materialwissenschaft. Als Labormanager ist der 41-jährige
Forscher neben „Routineaufträgen“ und Organisatorischem
für die Entwicklung und Umsetzung von neuen Methoden und
Anwendungsgebieten am Kompetenzzentrum zuständig. „Am
MCL kann ich mit einer Infrastruktur, die technisch am letzten
Stand ist, neueste Methoden zur Charakterisierung von z. B.
mikroelektronischen Bauteilen entwickeln und an die Grenzen
des analytisch und physikalisch Machbaren gehen. Bei der
extrem schnellen Entwicklung für mikroelektronische Bauteile
ist das sehr wichtig, um international wettbewerbsfähig zu
beiben, eine sehr spannende Aufgabe also.“
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VIRTUAL VEHICLE. AmGrazerK2-Forschungszentrum
entwickelnSpezialistenundForscherteamsmit
namhaften internationalenFahrzeugherstellernund
ZulieferernMobilitäts-Lösungen,die inZukunftdas
BildaufdenStraßenundSchienenprägenwerden.

In derGrazer Forschungswerkstatt steht dasFahrzeugderZukunft

Ist man auf der Suche nach
den neuesten Technologien
und Trends für die Entwick-
lung von Mobilitätslösungen
der Zukunft, führt der Weg
nachGraz zumVIRTUALVE-
HICLE, dem Forschungszen-
trum für Fahrzeugentwick-
lung. Mehr als 200 Experten
arbeitenhiermitvielseitigem
Know-how in den Bereichen
der virtuellen Gesamtfahr-
zeugentwicklung, der Simu-
lation, der funktionalen Pro-
totypenerprobung und der
Validierung von neuen Me-
thoden für leistbare, sichere
und umweltfreundliche
FahrzeugkonzeptefürStraße

und Schiene. Ein Team des
Kompetenzzentrums ist das
von Andreas Rieser. Der
Schwerpunkt der Experten
liegtinderEntwicklungeiner
Simulationsmethode, die es
ermöglicht, Integrale Sicher-
heitssysteme auf ihre Wirk-
samkeit hin zu bewerten.
„Diese Methode nennen wir
Toolkette, da sie aus der Zu-
sammenschaltung (Co-Si-
mulation) vieler verschiede-
ner Simulationswerkzeuge
besteht“, erklärt derTeamlei-
ter. Fragestellungen, die
nicht von einzelnen Spezial-
disziplinen, sondern nur von
mehreren Disziplinen ge-

meinsam gelöst werden kön-
nen, gewinnen in der Auto-
mobilindustrie immer mehr
an Bedeutung. Die Toolkette
ist, so Rieser, dafür ein her-
ausragendes Beispiel, an dem
seit vielen Jahren mit BMW
gearbeitetwird.Dieeinzelnen
Teammitglieder stammen aus
verschiedenen Fachgruppen
am VIRTUAL VEHICLE und
von der Technischen Univer-
sität Graz, mit der die Exper-
ten im Rahmen von sehr vie-
len Forschungsprojekten zu-
sammenarbeiten.

Sicherheits-Systeme
NebendemProjekt Toolkette

arbeitet dasTeam(demnoch
viele weitere Mitarbeiter an-
gehören) auch an vielen ver-
schiedenen anderen Schwer-
punkten, erzählt Andreas
Rieser:„Wirbeschäftigenuns
beispielsweise mit dem The-
ma Human Body Modeling.
Dabei arbeiten wir in einem
ProjektmitzahlreichenAuto-
mobilherstellern, Zuliefe-
rern und wissenschaftlichen
PartnernanderNachbildung
menschlicher Bewegungen
vor demCrash. Ziel ist es, die
Position des Insassen beim
Crash unter Berücksichti-
gung von Ausweichmanö-
vern, Notbremsungen und
anderen Manövern zu ken-
nen. Für dieses Projekt wur-
den von uns bis jetzt über
800 Fahrversuche durchge-
führt und analysiert. Unsere
Simulation zeigt mittlerwei-
le erstaunlich gute Überein-
stimmungen mit diesen Ver-
suchen.“

AuchinderCrashsimula-
tionkönnendieForschergu-

teErfolgenachweisen.Soar-
beitetmanseitüberachtJah-
rengemeinsammitAudiund
Magna Steyr kontinuierlich
ander EntwicklungundVer-
besserung von Crashmodel-
len für Schweißpunkte und
neuen Leichtbauverbin-
dungsmethoden (z.B: Stahl
mit faserverstärktem Kunst-
stoff). „Wir und unsere Part-
ner sind mittlerweile in der
Lage,dasVersagendieseres-
senziellen Elemente in der
Serienentwicklung sehr ge-
nau vorherzusagen. Im
Fachgebiet Crash habenwir,
umnocheinBeispiel zunen-
nen, einen Prüfstand für
B-Säulenentwickelt,deralle
Randbedingungen eines
Crashes darstellen kannund
mittlerweile bei Audi in der
Serienentwicklung einge-
setzt wird.“ Fahrdynamik ist
ein weiterer Schwerpunkt
derExperten.Sowerdenmit
Partnern aus Industrie und
Wissenschaftunteranderem
Regelsysteme für Fahrwerke

und an Fahrermodellen, die
auf warnende Assistenzsys-
teme reagieren können, ent-
wickelt. Ein weiteres Team
beschäftigt sich im Bereich
Schienenfahrzeuge unter
anderemmitder Interaktion
vonRadundSchiene.„Dabei
werden wissenschaftlich
sehr in die Tiefe gehende
Themen betrachtet, analy-
siert und so umgesetzt, dass
sie in der Praxis physikalisch
fundierte Prognosen hin-
sichtlich Fahrsicherheit,
Fahrwegbeanspruchung
und Komfort erlauben,“ er-
klärtRieser.

Gemeinsamvernetzt
Die alltägliche Zusammenar-
beit im Team besteht aus ei-
nem offenen Informations-
und einem regen Ideenaus-
tausch sowie aus Meetings,
beidenendasGesamtbilddes
Projektesgeschärftundgege-
benenfalls nachgeregelt
wird, erzählt Rieser: „ Im Ar-
beitsalltag bedeutet das

Das VIRTUAL
VEHICLE
Überblick. Das VIRTUAL
VEHICLE ist ein international
führendes Forschungszentrum in
Graz/Österreich, das leistbare,
sichere und umweltfreundliche
Fahrzeugkonzepte für Straße
und Schiene entwickelt. Wesentli-
che Elemente der Forschung
und Entwicklung sind die Verknüp-
fung von numerischer Simulation
und experimenteller Absicherung
sowie eine umfassende
Systemsimulation bis hin zum
Gesamtfahrzeug. Über 200
Experten realisieren in einem
internationalen Netzwerk aus
Industrie und Forschungspart-
nern innovative Lösungen und
entwickeln neue Methoden und
Technologien für das Fahrzeug
von morgen. Aktuell arbeiten
über80 Industriepartner (u.a. Audi,
AVL, Bosch, BMW, Daimler,
Doppelmayr, Magna Steyr,

Porsche, Siemens oder Volks-
wagen), sowie neben der TU
Graz 45 weltweite universitäre
Forschungsinstitute (u. a. KTH
Stockholm, KU Leuven, Universi-
dad Politécnica de Valencia, St.
Petersburg State Polytechnical
University, TU München oder
CRIM Montreal) eng mit VIRTUAL
VEHICLE zusammen.

Finanzierung. Das VIRTUAL
VEHICLE ist Trägergesellschaft
des COMET K2-Forschungspro-
gramms „K2-Mobility - Sustainable
Vehicle Technologies“, eine Insti-
tution im Bereich der anwendungs-
orientierten Fahrzeugentwick-
lung. Dieses Forschungs-
programm sichert Industrie- und
Forschungsprojekte bis mindes-
tens Ende 2017. Neben der
Aktivitäten im K2-Mobility-
Programm engagieren sich die
Experten des VIRTUAL VEHICLE
sehr stark für Projekte, die auf natio-
naler oder EU-Ebene stattfinden.
Informationen: www.v2c2.at

„Wir arbeiten an der
Entwicklung einer

Simulationsmethode,
die es ermöglicht,

integrale
Sicherheitssysteme

auf ihre Wirksamkeit
hin zu bewerten.“
Andreas Rieser

Bereichsleiter Mechanics &
Materials, Teamleiter

nichts anderes, als dass die
Kollegen an ihrem eigenen
Teil des Projektes arbeiten
und,wennsienachnochbes-
seren Lösungen suchen, di-
rekt zum Kollegen an den
nächstenoderübernächsten
Schreibtisch wandern und
mit ihroder ihmdarüberdis-
kutieren. Dabei herrscht ei-
ne offene Atmosphäre.
Wenn man zum Beispiel ein
mathematisches Problem
hat, gehtman zu einer unse-
rer Mathematikerinnen und
stößt dort auch auf offene
Ohren, auch wenn die be-
troffene Person eigentlich
nichtdemProjektteamzuge-
ordnet ist. Das gilt auch für
die Kollegen an den Partner-
instituten der TU Graz.“ In
regelmäßigen Abständen
trifft sich das Teamauchmit
(externen) Projektpartnern,
um aktuelle Ergebnisse vor-
zustellenundzuüberprüfen,
ob das ganze Teamnoch im-
mer in die richtige Richtung
läuft, soderTeamleiter.JE
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ZAHLEN UND FAKTEN

Ein Teil des
Teams des
VIRTUAL VEHICLE
Kompetenzzentrums
in ihrer „Forschungs-
schmiede“

Philipp Huber (35), Physiker
Biomechanik. Das Kompetenzzentrum nimmt eine
Schnittstellenrolle zwischen industrieller und akademischer
Forschung ein. Dadurch bietet sich die Möglichkeit,
State-of-the-art-Forschung zielgerichtet auf aktuelle
Problemstellungen der Industrie zu betreiben, erklärt der
Forscher: „Ich bin am Virtuellen Fahrzeug für das Thema
Menschmodellierung zuständig. Im Rahmen des vorgestellten
Projektes versuche ich das Verhalten des Menschen in der
Vorkollisionsphase, also beispielsweise während einer
Notbremsung, in der durch Muskelaktivität die Bewegung
beeinflusst werden kann, zu analysieren.“

Ernst Tomasch (40),Wirtschaftsingenieur
Unfallrekonstruktion & Unfallforschung TU Graz (VSI).
„Durch meine Tätigkeit kann ich aktiv zur Verbesserung der
Verkehrssicherheit beitragen. Mit Ergebnissen meiner
Forschungstätigkeit wurden bereits Maßnahmen umgesetzt,
welche die Zahl der Verkehrstoten in Österreich reduzieren.
Beispielsweise wurde durch die optimierte Positionierung
von Leitschienen auf Autobahnen Forschungsergebnisse des
Projekts SANFTLEBEN direkt umgesetzt“, so der 40-Jährige.
Arbeitsschwerpunkte des Wirtschaftsingenieurs sind die
Unfallrekonstruktion und Unfallforschung. „Hierbei leite ich
unterschiedliche nationale und internationale Projekte.“

Markus Schratter (29), Telematiker
Fahrzeugsicherheit. „Zukünftig werden Fahrzeuge mit einer
Vielzahl an Sensoren zur Erfassung des Umfeldes ausgestattet
sein“, erzählt Markus Schratter. „Mein aktueller
Forschungsschwerpunkt ist die Interpretation der
Verkehrssituation, um kritische Verkehrssituationen zu
erkennen und entsprechende Maßnahmen frühzeitig
einzuleiten. Dies erfolgt durch gezielte Informationen an den
Fahrer und über automatisierte Eingriffe in die Fahrzeug-
führung, wenn seitens des Fahrers ein Informationsdefizit
vorliegt, durch z. B. eine Nicht-Gefährdung auf der Fahrbahn
oder eine Fehleinschätzung der Verkehrssituation.“

ChristophWoltsche(31),Fahrzeugtechniker
Fahrzeugsicherheit. Das Basiswissen und die Affinität zum
Thema Fahrzeugsicherheit wurden dem Forscher bereits in
seinem Studium, welches er an der FH-Joanneum im Bereich
Fahrzeugtechnik absolviert hat, nähergebracht. „Ich bin in der
Gruppe Fahrzeugsicherheit tätig und dort speziell für die
Integrale Sicherheit, welche sich mit der Kombination bzw.
durchgängigen Simulationen von aktiver und passiver
Sicherheitssystemen beschäftigt, tätig“. Seit dem Jahr 2014
absolviert er neben seiner Tätigkeit am VIRTUAL VEHICLE auch
noch ein Masterstudium „Advanced Materials Science“ an der
TU Graz.

PeterWimmer (43), Maschinenbauingenieur
Integrale Sicherheit. Peter Wimmer setzt sich mit seiner
Arbeit für die Reduktion der Anzahl und Schwere von
Verkehrsunfällen ein. Die Verbindung verschiedener beteiligter
Domänen - Fahrzeugsicherheit, Biomechanik, Fahrdynamik
und Elektronik - findet er besonders interessant: „Ich arbeite
gerne an einem zukunftsträchtigen Thema. Aktive Sicherheit
ist eine Grundlage für automatisiertes Fahren. Meine Aufgaben
hier sind vielseitig und umfassen verschiedene Entwicklungen
zur Simulation und Wirksamkeitsbewertung aktiver und
integraler Sicherheitssysteme“, so der Forscher, der
seit 2007 am VIRTUAL VEHICLE tätig ist.
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Operative Eingriffe mit ge-
ringster Verletzung von
HautundWeichteilendurch-
zuführen, sind ein wesent-
licher Schwerpunkt aktuel-
ler Forschung im Bereich
der Medizintechnik. Das K1-
ZentrumAustrian Center for
Medical Innovation and
Technology (ACMIT) steht
fürdieEntwicklungvonneu-
enTechnologienundProzes-
sen imBereichMedizinrobo-
tik, Materialtechnik, Mikro-
technik, Sensorik, Optik, Fa-
seroptik und Automatisie-
rungstechnik. Gemeinsam
mit wissenschaftlichen, kli-
nischen und Unternehmens-

Technik fürminimalinvasive Chirurgie
Medizintechnik. ImK1-ZentrumACMITwerdenmultifunktionale chirurgische Instrumente
undMedizinrobotersysteme fürmedizinischeEingriffeundoptimierteklinischeAbläufeentwickelt

Nachgefragt.Eine computerisierteAuswertungderHand-Desinfektion ermöglichtmehr Schutz

„Handhygiene darf nicht vernachlässigt werden“
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partnern werden neue An-
sätze von der Idee bis zum
Prototypen erarbeitet und
unter klinischen Rahmenbe-
dingungen getestet. Ideale
Rahmenbedingungen für
solche Innovationen findet
ACMIT am Technopol Wie-
nerNeustadt,wosichseitvie-
len Jahren ein Schwerpunkt
im Bereich der Medizintech-
nik etabliert hat. Nikolaus
Dellantoni, ACMIT Ge-
schäftsführer erklärt: „Medi-
zinisch liegt unser Fokus auf
minimal-invasisen Prozedu-
renundinderAugenheilkun-
de bzw. überall dort, wo
zumindest eines unserer

Hauptzieleverfolgtwird:Der
medizinische Eingriff soll
weniger invasiv sein, das Ri-
sikofürdenPatientensollge-
ringer sein und die Gesamt-
kosten der Behandlung sol-
len sinken. Für den Patien-
tenbedeutetdas,dasseinme-
dizinischer Eingriff rascher
geht, weniger Komplikati-
onsrisiko hat, die Heilung
schneller verläuft, die post-
operativen Schmerzen deut-
lich geringer sind und we-
sentlichkleinereNarbenblei-
ben.“DieAktivitätendesFor-
schungszentrums gliedern
sichdabeiindreiForschungs-
bereiche:

– Instrumente und Medizinro-
botik EinSchwerpunktindie-
sem Bereich sind multifunk-
tionale chirurgische Instru-
mente für die sogenannte
„Schlüsselloch-Chirurgie“:
Im Gegensatz zu früher ope-
riert der Chirurg über mög-
lichst wenige kleine Schnitte
im Körper ohne direkte
Sicht auf das Operations-
feld. Die chirurgischen In-
strumente sollen idealer-
weise immer mehr Funktio-
nen haben – schwenkbare
Schneid-/Fräswerkzeuge,
integrierte Sensorik zur
gleichzeitigenGewebsanaly-
se,Saugen,Spülen,Licht,Ka-

mera, etc. – und immer klei-
ner sein. Damitwird dieHei-
lungsdauerfürdenPatienten
verkürzt und insgesamt das
Operationsrisiko gesenkt.
Hierbei spielt auch die Ent-
wicklung von Medizinrobo-
tersystemen und -kompo-
nenteneinewesentlicheRol-
le, erklärt Dellantoni. „Die
von uns und unseren Part-
nern entwickelten Medizin-
roboter dienen vorwiegend
zur Unterstützung des Chir-
urgen bei der exakten Posi-
tionierung der Instrumente.
Der Roboter positioniert ei-
ne Führungshülse so, dass
Einstichpunkt und Ziel-
punkt des chirurgischen In-
struments auf Submillime-
ter genau geführt wird und
der Chirurg dadurch schnel-
ler und sicherer operieren
kann.“

– Sensorik undMikrooptik Sen-
soren für Gewebsparameter
sind Schwerpunkt des zwei-
ten Forschungsbereichs.
„Diese Sensoren werten bei-
spielsweiseGewebsübergän-
ge und Gewebseigenschaf-
ten unmittelbar während
des Eingriffs aus und geben
dem Arzt so wichtige Infor-
mationen für die weitere
Durchführung des Eingriffs.
Dies ist insbesondere für
minimal-invasive Eingriffe
wichtig, daderArzt keinedi-
rekte Sicht auf das Operati-
onsfeldhat“,soNikolausDel-
lantoni.

Auch die Entwicklung
und das Design mikrostruk-
turierter optischer Kompo-
nenten, wie etwa optische
Linsen und die Entwicklung
faseroptischer Technologien
für die Anwendung in der
Medizintechnik (z. B. als
Messinstrument, aber auch
für therapeutische Zwecke)

werdenvondenExpertenbe-
forscht.

– Analyse und Optimierung der
klinischen Prozesse und Trai-
ningssysteme Das Verständ-
nis der klinische Prozesse ist
einerseits notwendig, um
bessere Instrumente entwi-
ckelnundindieklinischePra-
xis überführen zu können.
Andererseits führenneue In-
strumentedazu, dass der kli-
nischeProzessoptimiertwer-
den kann. Letztlich sollen
Eingriffe rascher, risikoär-
mer und kostengünstiger
durchgeführt werden. Diese
optimierten Prozesse müs-
sen dann wieder evaluiert
werden, um die Verbesse-
rung sichtbar zumachen, er-
klärt Dellantoni. „Neuesme-
dizinischesEquipmenterfor-
dert auch dazu passende
Trainingssysteme, um insbe-
sonderejungenÄrztengeeig-
nete Übungsmöglichkeiten
zu bieten.“

.
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K1-Zentrum ACMIT
Info
Das K1-Zentrum wird im Rahmen
des aktuellen COMET-Programms
bis 31. 3. 2017 gefördert. Das
Gesamtvolumen der F&E-
Aktivitäten im COMET-Bereich in
diesem Zeitraum beträgt ca. 26
Mio EUR. An die 35 Mitarbeiter
sind in die Forschungsaktivitäten
eingebunden. Aktuell wird zudem
an einem Folgeantrag für das
nächste COMET-Programm
gearbeitet.
Dieses soll von 2017 an 2 x 4
Jahre laufen, das heißt von
2017–2025.
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Vonnullauf100inunter4Se-
kunden,700PSundüber900
Newtonmeter – das sind
schon längst nicht nurWerte
für Formel-1-Autos oder
Supersportwagen, sondern
auchRealitätbeiElektrofahr-
zeugen. Ermöglicht werden
derartige Spitzenwerte je-
doch nur, wenn alle beteilig-
ten mechanischen Bauteile,
von der Dichtung bis zum
Wälzlager, zwischen Antrieb
und Straße hinsichtlich ihrer
LeistungsdichteundReibung
optimiert werden. Gleichzei-
tigmusseinzuverlässigerBe-
trieb und maximale Reich-
weitebeiHybrid-undspeziell
bei Elektrofahrzeugen ge-
währleistet sein.

MaximaleEffizienz
Die Bezeichnung „Hybrid“
weist in der Fahrzeugin-
dustrie auf eine Kombinati-
on unterschiedlicher An-
triebstechnologien hin,
Ähnliches gilt auch in der
Wälzlagertechnik. Ein
Hybridlager kombiniert
zwei Materialien, nämlich
Ringe aus Wälzlagerstahl

Antriebe für Hybrid- & Elektrowagen
Industrieprozess.DieTechnologie-
undProduktentwicklungsabteilung
derSKFÖsterreichAGentwickelt
effizienteLösungen fürHybrid-&
Elektrofahrzeuge.

und Wälzkörper – Kugeln
oderRollen–ausSiliziumnit-
rid, einem hoch-festen Kera-
mikwerkstoff. Eine derartige
Materialpaarung bietet we-
sentlich verbesserte tribolo-
gische Eigenschaften im
Wälzkontakt.NiedrigereRei-
bung, erheblich reduzierte
Empfindlichkeit gegenüber
Schmutzpartikeln und die
Möglichkeit, unter Mangel-
schmierungsowiebei sehrho-
hen Drehzahlen zu laufen, si-
chern einen zuverlässigeren

Betrieb im Vergleich zu her-
kömmlichenWälzlagern.

Mobilität imTrend
Insbesondere bei Elektro-
fahrzeugenkommenHybrid-
lager zuletzt verstärkt zum
Einsatz. Nicht nur wegen ih-
rer tribologischen Vorzüge,
sondern auch aufgrund der
elektrisch isolierenden Ei-
genschaft der keramischen

Wälzkörper. So kann parasi-
tärer und schädigender
Stromdurchgang durch die
Wälzlager im Antriebsstrang
vermieden werden, der
sonst klassische Wälzlager
aus Stahl zerstört und früh-
zeitig ausfallen lässt.

HöhereBetriebssicherheit
und reduzierte Wartungskos-
ten sind das gewünschte Er-
gebnis.BereitsseitvielenJah-

S
K
F
(2
)

renarbeitetSKFengmitnam-
haften Hybrid- und Elektro-
fahrzeughersteller zusam-
men. Oft kommen Hybrid-
rillenkugellager imAntriebs-
strang der Fahrzeuge zum
Einsatz, die bei SKF Öster-
reich AG in Steyr entwickelt
und gefertigtwerden.

.
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Zulieferer von Komponenten
für hocheffiziente Antriebs-
stränge sind weltweit mit un-
terschiedlichsten Herausfor-
derungenkonfrontiert:Märk-
te verändern sich immer
schneller, Umwelt- und Leis-
tungsanforderungen steigen,
genausowiedieAnsprüchean
die Qualität neuer Technolo-
gien.DieMibaAGsetztgenau
hier an, denn die Gleitlager,
Reibbeläge, Sinterformteile
und Beschichtungen des Un-
ternehmens tragen wesent-
lichdazubei,dassEndanwen-
dungen leistungsfähiger, si-
cherer und umweltfreundli-
cher werden. Produkte der
Miba sinddabei inAutos oder
Lkw, Schnellzügen, großen
Container- oder Kreuzfahrt-
schiffen, aber auch in den be-
kanntesten Flugzeugtypen
undinWindturbinenverbaut.
Darüber hinaus entwickelt
und fertigt die Miba Leis-

Mobilität.Kleiner, leichterunddeutlich leistungsfähiger:EinneuerElektromotorvonMibamacht esmöglich

tungselektronik-Komponen-
tenwieWiderständeundEnt-
wärmungssysteme, die unter
anderem für Energieübertra-
gungssysteme benötigt wer-
den, sowieSondermaschinen
zur präzisen mechanischen
Bearbeitung vonGroßbautei-
len, wie etwa Turbinen von
Wasserkraftwerken.

Investition inF&E
Essenziell für den Erfolg des
Unternehmens, das bis 2020
dieUmsatzmarkevoneiner
1 Milliarde knacken möchte,
ist Innovation – und die
kommt von den weltweit
mehrals5000Mitarbeiternin
22 Ländern. Seine Wettbe-
werbsfähigkeit sichert das
Unternehmen vor allem
durchseinkonsequentesStre-
ben nach Technologieführer-
schaft. RolandHintringer, Vi-
ce President Innovation &
TechnologyMibaAG,istdafür

verantwortlich, den Über-
blick imBereich Innovation&
Technologie zu behalten, das
Unternehmen auf neue
Trends aufmerksam zu ma-
chen und Innovationen in al-
len Bereichen voranzutrei-
ben. „Der Innovationsschwer-
punkt liegt auf Ressourcen-
und Energieeffizienz sowie
Präzisions- und Komfortstei-
gerung der Produkte unserer
Kunden. Die Kollegen, die
beim Kunden sind, müssen
verstehen,wiesichderKunde
sein Geschäft in der Zukunft
vorstellt. Darauf sollten wir
uns einstellen: nicht an mor-
gen, sondern an übermorgen
zudenken“, schildertHintrin-
ger seine Grundsätze. Im Ge-
schäftsjahr 2014/’15 inves-
tierte die Miba knapp 28Mil-
lionen Euro in Forschung &
Entwicklung. Insgesamt sind
235Mitarbeiter indiesemBe-
reichbeschäftigt,derGroßteil
davoninÖsterreich.

GrüneTechnologien
MutzurInnovationzeigtauch
eines der jüngsten Projekte:
DasMibaElektrobike.DieMi-
baentwickeltefürdenAntrieb
des Johammer, eines futuris-
tischen Elektrobikes aus dem
Mühlviertel, einen neuen
Werkstoff und eine eigene
Bauweise, diedenMotor klei-
ner, leichterunddeutlich leis-
tungsfähigeralsandereElekt-
roantriebe macht. „Noch be-
findenwiruns inderEntwick-
lungsphase,abermitdenPro-
totypen leisten wir
Pionierarbeit im Bereich der
Elektromobilität und tragen

damit zu einem saubereren
Planeten bei“, erklärt F. Peter
Mitterbauer, der Vorstands-
vorsitzende der Miba AG.
Herzstück des vom Entwick-
lerteams gemeinsam mit der
Johannes Kepler Universität
Linz konzipierten Elektromo-
tors sind weichmagnetische
Pulverpressteile.MitihrerHil-
fe kann ein um dreißig Pro-
zenthöheresDrehmomenter-
reicht werden. „Wir wollen
unser Geschäft auch in Zu-
kunft mit Komponenten für
Pkw, Lkw, Baumaschinen,
Schiffe oder Kraftwerke ma-
chen. Projekte wie der Miba
Johammer helfen uns aber,
Elektromobilität besser zu
verstehen und die Anforde-
rungen von E-Motoren noch
besser kennenzulernen“, be-
tontF.PeterMitterbauer.
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KURIER: Der Hand-in-Scan ist
eines der neuesten Produkte,
die Sie mitentwickelt haben.
Welches Ziel hat dieses Gerät?
Nikolaus Dellantoni: Das Ver-
säumnis derHändedesinfekti-
on wird weltweit als Haupt-
grund für Krankenhausinfek-
tionenbetrachtet,waszurVer-
breitung multiresistenter Kei-
mebeiträgt.Basierendaufden
Erkenntnissen von Dr. Ignaz
Philipp Semmelweis, hat die
ungarische Firma Hand-in-
ScanKft. einendigitalenScan-
ner entwickelt, der unter An-
wendung der Technologie des
21. Jahrhunderts zur direkten
und objektiven Kontrolle der
Hände-Hygiene des Kranken-
haus-Personalsdient.

Wer steht hinter der Entwick-
lung und wo kann das Gerät ein-
gesetzt werden?

Die Technologiewurde in
Zusammenarbeit von Austri-
an Center of Medical Innova-

tions and Technology (AC-
MIT), der ungarischen Firma
Hand-in-Scan Ltd., der Buda-
pestUniversityofTechnology
and Economics (BME) und
der Semmelweis Universität
Budapest gemeinsam entwi-
ckelt. Sie ermöglicht eine
computerisierte Auswertung
derHände-Desinfektionnach
Benutzung eines Desinfekti-
onsmittels mit UV-Marker
mithilfe von UV-A Licht. Die
innovative Technologie sorgt
durch Ausbildung und Kon-
trollefüreineradikaleReduk-
tion von Infektionen in vielen
Bereichen des Lebens, vom
Gesundheitsbereich bis zur
Lebensmittelindustrie.

Wie funktioniert diese Techno-
logie im Speziellen?

Das Hand-in-Scan-Gerät
istdasweltweiterste,daseine
objektiv messbare Qualität
des Händewaschprozesses
erlaubt. Der Benutzer erhält

ein unmittelbares bildhaftes
FeedbackmitAnzeige, obdas
Händewaschen insgesamt
ausreichend war bzw. wo ge-
nau es besser werden muss.
Das Gerät trainiert somit den
Benutzer und sorgt dafür,
dass er in seinen Bemühun-
gen nicht nachlässt. Zugleich
wirddasErgebnisdesHände-
waschprozesses zusammen
mit der Benutzer-ID an ein
Managementsystem gemel-
det und steht fürweitereAus-
wertungen zur Verfügung.
Verantwortliche Personen
können damit sicherstellen,
dass die Handhygiene in ih-
rem Bereich ausreichend
durchgeführtwird. Ein erstes
GerätistseitKurzemamAKH-
Wien in der klinischen Abtei-
lung fürNeonatologie,Pädia-
trische Intensivmedizin und
Neuropädiatrie imEinsatz.

.
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„Wir arbeiten an Antriebsstrangkomponenten von übermorgen“
HIGHTECH

Nikolaus Dellantoni,

ACMIT Geschäftsführer

Hybridlager
haben Ringe aus
Wälzlagerstahl
und Wälzkörper
aus Silizium-
nitrid – eine
zuverlässige
Lösung unter
schwierigs-
ten Anwen-
dungsbedin-
gungen

LuftaufnahmeLuftaufnahme
vom SKFvom SKF

Standort SteyrStandort Steyr

F. Peter Mitterbauer, Vorstands-

vorsitzender der Miba AG

Roland Hintringer, Vice President

Innovation & Technology Miba AG

Eine innovative Technologie sorgt durch Ausbildung und Kontrolle für eine radikale Reduktion von Infektionen in vielen Bereichen des Lebens, vom Gesundheitsbereich bis hin zur Lebensmittelindustrie

Elektrobike: Miba entwickelt Technologien für nachhaltige Mobilität
Beschichtungen der Miba kommen in Bauteilen für Motoren, Getriebe
und anderen hochbeanspruchten Anwendungen zum Einsatz



Forschen, entwickeln, simulieren, umsetzen. Umdieweltweit steigendeStahlproduktionmitdenglobalenHerausfor-
derungen inEinklangzubringen,braucht esneuesteTechnologien, klugeKöpfe,WeitblickundMutzur Innovation.

Heißes Eisen: Öko-Stahl und Hightech-Simulationen

Vieles aus der metallur-
gischen Industrie er-
innert zwarandiemo-

derne Alchemie, doch es
stecken jahrelange For-
schung, innovative Ent-
wicklungen, ein enormes
fachliches Know-how sowie
viel Hochtechnologie da-
hinter. Nur so können bei-
spielsweise die riesigen
Hochtemperatur-Prozess-
anlagen der Stahlindustrie
nicht nur einwandfrei, son-
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„Man könnte Stahl
direkt aus Eisen-

erzen mittels
Wasserstoffplasma

statt Kohlenstoff
herstellen.“

Prof. DI Dr. Johannes Schenk
Geschäftsführer K1-MET GmbH
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dern immernocheffizienter
und damit umweltfreundli-
cher funktionieren,
Schließlich steht heute die
europäische Eisen- und
Stahlindustriemehr denn je
imSpannungsfeld des inter-
nationalen Wettbewerbs
der Industrie, Wirtschafts-
und Umweltpolitik. Denn
seit 2000 hat sich die Stahl-
produktion weltweit ver-
doppelt, was diese industri-
elle Produktion mit 2,3 %

der weltweiten CO2-Emis-
sionen vor neue Herausfor-
derungen in Bezug auf die
angestrebten Klimaschutz-
ziele stellt.

OhneStahlkeineZukunft
Fest steht:Stahl istderdomi-
nierende metallische Konst-
ruktionswerkstoff der Ge-
sellschaft des 21. Jahrhun-
derts. Prognosen aus den
1990er Jahren, dass Stahl
durch andere Werkstoffe

wie z.B. Aluminium ersetzt
werde, haben sich nicht er-
füllt. Mit einer globalen Pro-
duktionvon1,665Mrd.Ton-
nen im Jahr 2014 beweist
Stahl seine Stärke, nicht zu-
letzt aufgrund seiner Festig-
keits- und Verformungsei-
genschaften, aber auch sei-
nerNachhaltigkeitaufgrund
seiner exzellenten Recyc-
lingfähigkeit.

Da die Stahlproduktion
aberzugleicheingroßerCO2-
Emittent ist, werden innova-
tive und CO2-reduzierte Her-
stellungsverfahrenimmeres-
senzieller, um die Wettbe-
werbsfähigkeit der europäi-
schen Stahlindustrie zu
sichern.Hinzukommenneue
Hightech-Stahlsorten für im-
merdünnereWandstärkemit
höheren Festigkeiten, inno-
vative Produktionsprozesse
mit hohem Automatisie-
rungsgradundexzellentaus-
gebildete MitarbeiterInnen
als entscheidende Faktoren.
Auf europäischer Ebene be-
steht mit der European Steel
Technology Plattform
(ESTEP) eine Initiative, wel-
che die Weiterentwicklung
der Stahlproduktion in der
„Strategischen Forschungsa-
genda 2030“ anstrebt und
eng mit Industrie und For-
schungzusammenarbeitet.

InnovativesK1-MET
Netzwerk
InÖsterreichwerdendie laut
ESTEPglobalenlangfristigen
Entwicklungen in den vier
Forschungsschwerpunkten
der neu gegründeten K1-
MET GmbH (35% voestalpi-
ne, 20%PrimetalsTechnolo-
gies Austria, 35 % Montan-
universität Leoben , 10% Jo-
hannes Kepler Universität
Linz), dem unternehmens-
übergreifenden Kompetenz-
zentrum für metallurgische
und umwelttechnische Ver-
fahrensentwicklungen mit
Sitz in Linz und Leoben, be-
handelt:
– Nachhaltigkeit &Rohstoff-
effizienz inderMetallurgie
– Entwicklung von Prozess-
routenundderenAufbauwie
feuerfesteWerkstoffe
– InnovativeAnlagentechnik
und Steigerung der Energie-
effizienz
– Modellierung & Simulati-
onmetallurgischerProzesse

Die beiden Geschäftsfüh-
rer der K1-MET GmbH, DI
Thomas Bürgler und Univ.-
Prof.DIDr. JohannesSchenk
nennen als wichtigstes Ziel
das Entstehen eines For-
schungszentrums, das die
bisherige Gliederung in bila-
terale Partnerschaften auf-
hebt, dessen wissenschaftli-

ches Personal sich auf die Lö-
sung verfahrenstechnischer
Fragenkonzentriertunddem
prozessübergreifenden Fo-
kus aufgrund der Komplexi-
tät der anstehender Aufga-
bengerechtwird.

Die Verbesserung der
Prozesseffizienz besteht aus
den Hauptparametern Ver-
ringerung des Rohstoffein-
satzes bzw. Erhöhung des
Ausbringens und der Reduk-
tion des Energieverbrauchs
bzw. Erhöhung der Rückge-
winnung. DI Bürgler, auch
Forschungsleiter in der voes-
talpine Stahl GmbH: „In die-
sem Zusammenhang ist es
wichtig,dassNebenprodukte
oder Abfälle nicht mehr als
Material fürdieDeponierung
gesehenwerden, sondern als
Quelle wertvoller Rohstoffe,
diedurchspezielleVerfahren
rückgewonnen werden und
,natürliche‘ Rohstoffe erset-
zen. Der Begriff ,natürlich‘
kann aber schnell zu Verwir-
rungen führen, denn z.B. die
bei der Stahlherstellung ent-
stehende Schlacke hat ihren
Ursprung auch in ,natürli-
chen‘ Rohstoffen wie Eisen-
erzundKalkstein.“

All diese Maßnahmen
haben den Fokus, die Emis-
sionenunddenRessourcen-
verbrauchweiter zu senken.

„Der Bedarf an Stahl
steigt kontinuierlich

an. Die CO2-
Reduktion ist eine

große
Herausforderung.“
DI Thomas Bürgler

Geschäftsführer K1-MET GmbH

Das Endziel ist eine (beina-
he) abfallfreie Produktion.
Die Methoden, die dabei
zum Einsatz kommen, ba-
sieren auf einer engen Zu-
sammenarbeit von Indus-
trie und Universitäten mit
einer Mischung aus Grund-
lagenforschung, Computer-
Modellierung, Laborexperi-
menten und anwendungs-
nahenTests,dieschlussend-
lich industriell umgesetzt
werden. Die K1-MET Simu-
lationsplattform der Area
ModellierungundSimulati-
on soll bei der Zusammen-
führung von Modellent-
wicklung und Versuchser-
gebnissen eine zentraleRol-

le spielen, um akademi-
schen und industriellen
Partnern zeitnah entspre-
chende Werkzeuge zur Ver-
fügung zu stellen. Darüber
hinaus kommen die bereits
erfolgreichen Open-Sour-
ce-Projekte in die nächste
Phase, etwa die CFDEM
Software, die Gasströmun-
gen und granulare Strö-
mungen kombiniert. Diese
Zusammenführung ist laut
Metallurgie-Experten ex-
trem wichtig zur Beschrei-
bung von Gegenstromreak-
toren oder Vorgängen in
Wirbelschichten.

LowCarbonRoadmap
Der Übergang unserer
schnell wachsenden Gesell-
schaft von einer kohlenstoff-
basierten auf eine kohlen-
stoffarme Energie- und In-
dustrieproduktion ist nicht
nurglobalerMegatrend, son-
dern unumgänglich. In der
metallurgischen Industrie
wurde in den letzten 50 Jah-
ren der Energiebedarf um50
% reduziert, wobei die ther-
modynamischen Grenzen
fast erreicht sind. Dennoch
werden auf Basis aktueller
Werte weitere CO2-Redukti-
onszieleangestrebt–vonam-
bitionierten minus 20 % bis
zuvisionärenminus80%.

DerStahlindustrie stehen
heute verschiedene Techno-
logienzurVerfügung,umdie
CO2-Intensität in vernünfti-
gemAusmaßweiter zu redu-
zieren,wobei aufhohe Inves-
titionsvolumenundsomitEr-
haltung der Wettbewerbsfä-
higkeit Bedacht genommen
werdenmuss.Diebeidenvor-
rangigen Methoden der EU-
Rohstahlproduktion sind die
Hochofen/LD-Route undder
Elektrolichtbogenofen.Wäh-
rend beim Hochofen/LD-
Prozess (60 % Anteil) Eisen-
erze und Kohlenstoff die pri-
mären Ressourcen sind, ent-
steht beim Elektrolichtbo-
genofen(40%)derStahlaus
Schrott.DaaberdieStahlpro-
duktion laufend steigt und
die Verfügbarkeit von hoch-
wertigem Schrott entschei-
dend ist, kann nicht beliebig
von einer Verfahrensroute
auf die andere gewechselt
werden. Eine Alternative zu
beidenRouten ist der Einsatz
von direkt mit Erdgas redu-
zierten Eisenerzen
(DRI/HBI) im Elektrolicht-
bogenofen.

Wie wichtig solche tech-
nologischen Fortschritte
sind, belegen aktuelle Zah-
len: Der Benchmark der CO2-
Emissionen bei der Hoch-
ofenroute liegt bei 1475 kg

WiemetallurgischeProzessemithilfeneuerNetzwerkeundspektakulärerMethodenoptimiertwerden,umdie
VisioneinesStahlsohneCO2-Emissionenzuentwickeln.UndwelchenBeitragÖsterreichdazu leistet.

pro Tonne Roheisen. Mit der
Direktreduktion und dem
Einsatz von DRI und HBI im
Hochofenprozess oder Elekt-
rolichtbogenofen lassen sich
10 bis 35 % Emissionsreduk-
tion erreichen. DI Bürgler:
„Dabei zeigt sich, dass die
Stahlindustrie zwar best-
möglich zum Erreichen der
Klimaziele beitragen kann,
aber das visionäre Ziel von
minus80%bis2050ohneei-
ne radikale Energiewende
hin zu einer kohlenstoffar-
men und globalen wettbe-
werbsfähigen Industrie nicht
erreichtwerdenkann.Dadie
CO2-Reduktion angesichts
des steigenden Stahlver-

brauchsjedochentscheidend
ist, bedarf es in den nächsten
Jahren einer weiter verstärk-
ten Forschung mit Fokus auf
kohlenstoffarmeTechnologi-
en mit langfristigem Emissi-
onsreduktions-Potential“.

Stahlmit
Öko-Wasserstoff
Eine Vision, aus Eisenerzen
ohne Kohlenstoff Stahl her-
zustellen, ist dieWasserstoff-
Plasma-Schmelzreduktion,
die in den letzten drei Jahr-
zehnten als Grundlagenfor-
schungsprojektamLehrstuhl
für Metallurgie an der Mon-
tanuniversität Leoben im
RahmenvonfünfDissertatio-
nen untersucht wurde. Das
Potenzial, CO2-Emissionen
mithilfe der Substitution fos-
siler Ressourcen durch die
kohlenstofffreie Quelle H2-
Plasma zu vermeiden, ist
groß. Das Ziel lautet: Stahl
aus Ökowasserstoff – mit
Wasserdampf statt Kohlendi-
oxid inderLuft.DieStahlpro-
duktion trägt aktuell 50 %
der CO2-Emissionen der ös-
terreichischen Industrie.
Univ.-Prof. DI Dr. Johannes
Schenk, der neben seiner lei-
tenden Funktion bei der K1-
MET GmbH auch den Lehr-
stuhl für Metallurgie an der
Montanuniversität Leoben

leitet, erklärt das Prinzip da-
hinter: Statt im Hochofen-
prozessdenSauerstoffderEi-
senerze mit Kohlenstoff zu
entfernen und anschließend
im LD-Prozess aus dem Roh-
eisenStahl zumachen,könn-
teStahldirektausEisenerzen
mittels Wasserstoff in einem
Plasmareaktor erschmolzen
werden. Wenn der Wasser-
stoff zu100%durchElektro-
lysemiterneuerbarerelektri-
scher Energie hergestellt
würde, fielen keine Treib-
hausgasemehran.Allerdings
funktioniertdiesesVerfahren
zur Zeit nur im Labormaß-
stab von 100 g. Ziel der K1-
METGmbH ist es, dieses Ver-
fahren umden Faktor 100 zu
vergrößern.Damitwäreman
zwaraucherstimBereichvon
10 kg, aber in diesem Schritt
könnten verschiedene Tech-
nologie zur Herstellung des
Wasserstoffplasmas mitein-
ander hinsichtlich ihrer Effi-
zienzverglichenwerden.

Metallurgie-Experte DI
Bürgler: „Jetzt werden die
VorarbeitenfüreineneueGe-
nerationvonMetallurgInnen
geleistet,diedann2050Stahl
entsprechend der Low-Car-
bon-Roadmaperzeugen. “

.
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Was genau geht in einem Reaktor bei Schüttungen vor sich?
Faszinierende Simulationen.
Die Struktur von Schüttungen
bestimmt deren Gasdurchströ-
mung sowie das Vermi-
schungsverhalten und beein-
flusst so auch die chemischen
Reaktionen. Um die Wechselwir-
kungen besser untersuchen zu
können, werden z.B. mit Hilfe
von CFDEM (Software, die Gas-
und granulare Strömungen kombi-
niert) Simulationen der Schüttung
und der Durchströmung dargestellt.
Das simulierte Ergebnis wird dann
in Modellen beschrieben und mit
Messungen verglichen. Darauf wie-
derum bauen die Prozessoptimie-
rung und der verringerte Ressour-
ceneinsatz auf.
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USP DES K1-MET: Das macht das Kompetenzzentrum für Metallurgie einzigartig!

Grafik: Solomon Quelle: K1-MET
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den Bereichen
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Technik und
Produktion
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Entwicklungsstand
metallurgischer

Prozesse

Direkte
Übertragung

der Ergebnisse von
der Wissenschaft
zur Industrie

• Staubrecycling und
Energierückgewinnung
• Multi Scale Simulations-
einheiten für alle Prozess-
stufen
• Anwendungszentrum für
feuerfeste Materialien

U
N
IQ
U
E
JO
IN

T
OW
NER
SHIP ENERGY BEN

CH
M
A
R
K

& V
ER
IF

IC
A
T
IO
NP

IL
O
T
FACILITIES

SIM
UL

A
TI
O
N

K1-MET

K
1
-M
E
T

K
1
-M
E
T

K
1
-M
E
T

DER EU-FAHRPLAN FÜR EINE KOHLENSTOFFARME WIRTSCHAFT

Grafik: Solomon Quelle: K1-MET
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Simulation der Schüttung im

COREX Einschmelzvergaser

CFDEM Darstellung des

Materialflusses im Hochofen

Roheisen- und Stahlproduktion: Um die Effizienz zu steigern, muss der Rohstoffeinsatz kontinuierlich verringert werden. Die Reduktion des Energieverbrauchs wird durch eine optimierte Rückgewinnung erreicht Vom Eisenerz bis zur Stahlbramme: neue Technologien für die Metallurgie
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We rene Luft ncht en

Prveg der Gegenwart st.

Sondern eneVerplchtung

für de Zukunft.

www.miba.com

Mt unseren Zukunftstechnoogen verfogen wr das Ze, de Produktführerschaft n unseren Geschäftsberechen zu errechen. Der Innovatonsschwerpunkt der Mba

egt auf Energeefizenz sowe Präzsons- und Komfortstegerung der Produkte unserer Kunden.Wr unterstützen Innovatonsgest und-kutur, eben gobae techno-

ogsche Zusammenarbet und fördern denWssensaustausch nnerhab der Gruppe. Unsere Msson: Technologies for a Cleaner Planet.
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Alleine ein Besuch im Super-
markt lässt den aufmerksa-
men Beobachter erkennen,
wodasMaterial Blechüberall
seine Anwendung findet: Re-
gale aus Blech, Aufzüge aus
Blech, Rolltreppen aus Blech,
Fassaden aus Blech, Kassa
aus Blech und vieles mehr.
Die Blechdicke des Werkstof-
fes beginnt bei 0,2Millimeter
undgehthinbiszu25Millime-
tern und teilweise darüber
hinaus. Blech ist in seiner
Form vielfältig bearbeitbar –
Laser- und Stanzmaschinen
für die Konturbearbeitung,
Biegemaschinen für das Um-
formen in ein dreidimensio-
nalesWerkstückunddieTech-
nologie des Laserschweißens
für das FügenvonBlechteilen
und dem Schließen von Kan-
ten.

Biegetechnologie
Als Kompetenzzentrum für
die Biegetechnologie der
TRUMPF Gruppe entwickelt
und produziert TRUMPFMa-
schinen Austria im oberöster-
reichischen Pasching Biege-
maschinen, Handlingsrobo-
ter und Biegewerkzeuge. Ho-
he Achsgeschwindigkeiten
und Beschleunigungen sowie
innovativeBedienhilfenbietet
beispielsweise die TruBend
Serie 5000. Die produktiven

Mensch und Maschine im Dialog
Besser biegen.EinneuesSteuerungskonzeptund innovativeWinkelmesssystemeermöglichenhöchste
Genauigkeit undeffizienteBedienbarkeit vonMaschinen in IndustrieundWirtschaft
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FAllround-Maschinen sindmit
einem neuen On-Demand
Servo Drive mit 4-Zylinder-
Technik ausgestattet. Dieser
arbeitet hochdynamisch und
extrem leise und ist deutlich
produktiveralseinklassischer
Antrieb. Bei der Weiterent-
wicklung der erfolgreichsten
Biegemaschine von TRUMPF
stand zudemderBediener als
entscheidender Faktor für die
Produktivität und Qualität
der Teile beimBiegen imMit-
telpunkt.

MesssystemfürWinkel
Wichtigstes Qualitätsmerk-
mal beim Biegen sind exakte
Winkel.DaherbietetTRUMPF
dasintelligenteACB(Automa-
tic Controlled Bending), um
höchsteGenauigkeit zu errei-

chen.Winkelfehler, die durch
Blechdickenschwankungen
entstehen, kann bereits die
Blechdickenerkennung TCB
(Thickness Controlled Bend-
ing), reduzieren.

.
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Experte für Fertigungs-Lasertechnik
Über TRUMPF
TRUMPF ist ein weltweit
führendes Hochtechnologie-
unternehmen und stellt
Werkzeugmaschinen sowie Laser
und Elektronik für industrielle
Anwendungen her. Die Produkte
und Leistungen aus der
Fertigungstechnik des
Unternehmens kommen in
nahezu jeder Branche zum

Einsatz. Mit mehr als 60
Tochtergesellschaften ist die
Gruppe in fast allen europäischen
Ländern, in Nord- und Südamerika
sowie in Asien vertreten.
Produktionsstandorte befinden
sich in China, Deutschland,
Frankreich, Großbritannien, Italien,
Japan, Mexiko, Österreich, Polen,
in der Schweiz, in Tschechien und
in den USA.

Nach der Prognose eines eu-
ropäischen Flugzeugbauers
sollen bis zum Jahr 2035 an
die 40.000 Flugzeuge in der
Luft sein – doppelt so viele,
wieesheutesind.Mitdemjet-
zigen Stand der Technologie
inderLuftfahrtwürdedasbe-
deuten, dass die doppelte
Menge an Schadstoffen frei-
gesetztwird,wassichwieder-
umaufdenKlimawandelaus-
wirkenwürde.UmdieserEnt-
wicklung gegenzusteuern,
sindTriebwerkshersteller ge-
fordert, Lärm, Gewicht und
Treibstoffverbrauch zu sen-
ken und Serviceintervalle zu
verlängern. Leistungsfähige,
umweltfreundliche und leise
Triebwerke von morgen zu
entwickeln,istdahervongro-
ßer Bedeutung.

Simulationsmodelle
Die Experten des Materials
Center Leoben (MCL) entwi-
ckeln für die MTU Aero En-
gines und die BÖHLER
Schmiedetechnik GmbH &
Co KG im Rahmen ihrer For-
schungsarbeiten derzeit ein
numerisches Modell zur Si-
mulationvonEigenspannun-
gen in Turbinenscheiben.
Diese Technologien sind
hochbelastete Teile einer
Flugzeugturbine, an denen
die Turbinenschaufeln mon-
tiert sind, mit deren Hilfe
das heiße Brenngas zur Er-

Innovative Turbinen für die Luftfahrt
Modellierung.ModerneProzesstechnologien sorgenzukünftig für leisere, saubereundeffizientereTriebwerke
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zeugung der Turbinenrotati-
on und in weiterer Folge des
Schubes führt. Die gezielte
Weiterentwicklung hochbe-
lasteter Turbinenkomponen-
ten ist jedoch heute ohne
Computermodelle undenk-
bar. Um die Eigenschaften

durch den Herstellungspro-
zess zu verbessern, bedarf es
leistungsfähiger Computer-
modelle, mit deren Hilfe der
Materialaufbau, dieMaterial-
festigkeit und die Eigenspan-
nungen lokal aufgelöst vor-
hergesagtwerden können.

Sicherheitsstandards
Die Festigkeit ist dabei der
Widerstand eines Materials,
den dieses einer Verformung
entgegensetzt. Sie ist keine
fixe Größe, sondern wird ge-
zielt durch einen Wärmebe-
handlungsprozess einge-

stellt. Für eine optimale Fes-
tigkeit muss dasMaterial auf
vielen multiphysikalischen
Ebenen verstanden werden.
Thermische, mechanische
und chemische Vorgänge
fließen ineinander. Nach
dem Schmieden wird das

noch heiße Bauteil mit ver-
schiedensten Flüssigkeiten
oder Gasen abgeschreckt.
Ähnlich wie ein heißes Glas,
welches beim Füllen mit kal-
tem Wasser zerspringt,
kommt es auch im Fall der
Turbinenscheibe zu teilweise
ungewollten Spannungen
imMaterial.DiesewerdenEi-
genspannungen genannt.
SiehabenEinfluss aufdie Le-
bensdauer vonganzenTrieb-
werken, weil sie sich mit den
Belastungen während des
Drehens der Turbinenschei-
be überlagern und so die Le-
bensdauer und die Effizienz
reduzieren.

AmMaterialsCenter Leo-
ben werden die komplexen
Vorgänge und Einflüsse auf
dieMaterialeigenschaftenim
Zuge derWärmebehandlung
mathematisch beschrieben
und bestehende Computer-
modelle weiterentwickelt.
Am Ende einer Simulations-
kette sind die Belastungen
im gesamten Bauteil be-
kannt und für den Konstruk-
teur ein zentrales Werkzeug
in der Auslegung von Flug-
zeugturbinen. Damit wird es
möglich, material- und roh-
stoffschonend zu konstruie-
ren und gleichzeitig die ho-
henSicherheitsstandardsbe-
züglich Lebensdauer undBe-
lastbarkeit inderLuftfahrtin-
dustrie zu erfüllen.

Bei der Entwicklung von
neuen Sicherheitssystemen
für die Automobilindustrie
sind spezielle Technologien
gefragt. Aktive Sicherheits-
systeme, also jene, die Un-
fälle vermeiden (können),
und passive, jene, die dann
eingreifen, wenn es zu ei-
nem Unfall kommt, stehen
dabei besonders im Fokus.
An der Kombination von ak-
tiven und passiven Sicher-
heitssystemen führt heute
kein Weg mehr vorbei. Das
VIRTUALVEHICLE setzt auf
durchgängige Simulations-
modelle im Sinne der inte-
gralen Sicherheit und er-
möglicht damit die Progno-
se der Wirksamkeit integra-
ler Sicherheitssysteme.

TechnikmitPotenzial
DieEntwicklungpassiverSi-
cherheitssysteme ist bereits
auf einem sehr hohen Ni-
veau, daher sind Verbesse-
rungenmit sehr hohemAuf-
wand verbunden, erklärt
Andras Rieser vom For-
schungszentrum: „Hohes
Potenzial für Steigerungen
der Sicherheit ist hingegen
durch die Kombination akti-
ver und passiver Systeme zu
erzielen. Wir können bei-
spielsweise Informationen
aus aktiven Systemen dazu
nutzen, die passiven Syste-
me auf den voraussichtlich
stattfindenden Unfall abzu-
stimmen, zum Beispiel den
Gurtvorspannen,denSitz in
eine bessere Position brin-
gen, Fenster schließen und
vieles mehr“, so der Fahr-

Integrale Sicherheit.DieKombinationvonaktivenundpassivenSicherheitsaspekten ist für zukünftigeTechnologienvongroßerBedeutung

zeug-Experte. Um die Wirk-
samkeitdieser integralenSi-
cherheitssysteme untersu-
chen zu können, ist die
durchgängige Simulation
ein effizienter Ausweg:
Durch die hohe Anzahl an
möglichen Kombinationen
(Systemkombinationenund
beliebig viele mögliche Sze-
narien) sind Tests auf Ver-

suchsbasis nur sehr einge-
schränkt möglich. Auch in
der Simulation bestehen
verschiedene Herausforde-
rungen,etwa,dasssehrviele
verschiedene Domänen wie
Fahrdynamik, Sensorik,
Crash etc., berücksichtigt
werden müssen. Zur Be-
rücksichtigung der indivi-
duellen Fahrzeugeigen-

Alternative,wennesgilt,das
gesamte Unfallgeschehen
vomunkritischenFahrzeug-
zustand über den Unfall bis
zur Bewertung der Verlet-
zungsschwereunterBerück-
sichtigung vernetzter Syste-
meder aktivenundpassiven
Sicherheit durchgängig dar-
zustellen“. Schon jetzt fließt
die integrale Sicherheit
auch verstärkt in die Bewer-
tung in Verbraucherschutz-
ratings ein.

NachAuswahldes zuun-
tersuchenden Szenarios
werdendieStart- undRand-
bedingungen der Simulati-
on wie Startpositionen, Ge-
schwindigkeitenundTrajek-
torien der Unfallgegner von
den Forschern festgelegt.
Grundsätzlich wird die nu-
merische Simulation dabei
in zwei Phasen zerlegt, so
derExperte: „FürdieVorkol-
lisionsphase werden Fahr-
dynamikmodelle und Mo-
delle der aktiven Sicher-
heitssysteme verwendet.
Tritt der Crashfall ein, wer-
den die aktuellen Zustände
der Fahrdynamikmodelle
verwendet, um automati-
siert die Startbedingungen
der in der Kollisionsphase
verwendeten Modelle der
Unfallteilnehmer in der so-
genannten ,Finite Elemente
Methode‘-Simulation fest-
zulegen.“ Sobald die Crash-
Simulation abgeschlossen
ist,könnendieausderparal-
lel durchgeführten Insas-
sensimulation erzielten Er-
gebnisse zur Auswertung
herangezogenwerden.
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schaften sind also valide
Modelle für die einzelnen
Domänenerforderlich.

NumerischeSimulation
Bei derMethodik zur durch-
gängigen numerischen Si-
mulation vonUnfallszenari-
en werden domänenspezifi-
scheModelleüberdieCo-Si-
mulationsplattformICOSzu

einer automatisierten Tool-
kette verkoppelt, erklärt
Rieser. „Dadurch können
die bisher widersprüchli-
chen Anforderungen „de-
taillierte Ergebnisse“ und
„breiter Einsatzbereich“ mit
einem Gesamtsimulations-
werkzeug erfüllt werden.
DieSimulationist somiteine
effiziente wirtschaftliche

Neue Systeme sollen die Sicherheit auf den Straßen erhöhen
ENTWICKLUNG

Die neue
Steuerung
Touchpoint
TruBend ist
einfach und
selbst-
erklärend
anzuwenden
und für den
Arbeitsalltag
optimiert:
Über einen
21,5-Zoll-
Monitor, der
wie ein Tablet
mit Multi-
Touch-Funkti-
on ausgestat-
tet ist, lässt
sich die
Maschine
ohne Maus
bedienen –
und das selbst
mit Arbeits-
handschuhen

Forscher beschäftigen sich mit der Weiterentwicklung hochbelasteter Turbinenkomponenten anhand von Computermodellen

Simulation für die Praxis: Die Experten am VIRTUAL VEHICLE entwickeln Technologien für effizientere Sicherheitslösungen
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Mikroorganismen so zu ver-
ändern, dass sie ganz neue
Stoffwechselwege beschrei-
ten und wichtige Wirkstoffe
verlässlichundumweltscho-
nend in hoher Qualität her-
stellen können: Das ist das
Ziel des 26Mio. Euro schwe-
ren IMI EU-Projekts
CHEM21. Die Produktion
vonmedizinischenWirkstof-
fen ist sehr kosten- und zeit-
intensiv, erklärt Anton Glie-
der,Biotech-Professorander
TU Graz und Schlüsselfor-
scher am Austrian Centre of
Industrial Biotechnology
(acib) den Hintergrund-
„FüreinenKiloWirkstoffver-
brauchtdie Industrie inklas-
sischen Produktionsprozes-
sen typischerweise 100 und
mehr Kilo an Rohstoffen.
Vom Energieeinsatz ganz zu
schweigen. Dazu kommt,
dass die Prozesse viel Zeit
verschlingen und gesund-
heitsschädlichen Abfall ver-

Grüne
Chemie
Pharmaindustrie. ImEU-Projekt
CHEM21entwickeln23Partner
umweltfreundlichereMethoden
fürdieProduktion
pharmazeutischerWirkstoffe.
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ursachen, der aufgearbeitet
werdenmuss.Außerdemhat
die Pharmaindustrie mit li-
mitierten und teuren Res-
sourcen zu kämpfen. Platin
etwa, ein häufig verwende-
ter Katalysator, wird immer
seltener und teurer. Deshalb
sind grüne, umweltfreundli-
che Alternativen gefragt.“

PatentierteFremdgene
Das acib hat sich gemein-
sam mit europäischen Uni-
versitäten aus England,
Deutschland, Belgien und
den Niederlanden beim
Wettbewerb um dieses Pro-
jekt durchgesetzt und arbei-
tet nun seit 2012 mit den
Pharmakonzernen GSK, Pfi-
zer, Sanofi, Bayer, Orion,
Johnson & Johnson und
mehreren KMUs an neuen
„grünen“ Produktionspro-
zessen. Die Forscher imZen-
trum verfügen über viel Er-
fahrung in Biokatalyse und ·· ·······························································································································
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Das IMI EU-Projekt CHEM21
Überblick
Die Forschungsarbeiten des
Projektes werden von der EU und
von der Innovative Medicines
Initative IMI gefördert. Die IMI ist
eine von der Pharmaindustrie
finanzierte Initiative zur
Weiterentwicklung

pharmazeutischer Technologien.
CHEM21 selbst unterliegt der
Fördervereinbarung Nr. 115360
und basiert auf einer Finanzierung
durch das 7. Rahmenprogramm
der EU (FP7/2007–2013)
zusammen mit Beteiligungen der
EFPIA-Industriebetriebe.

vor allem in synthetischer
Biologie. „Unser Schwer-
punkt ist das Entwickeln
von Werkzeugen, um mehr-
stufige Synthesen umwelt-
freundlichund ingleichblei-
bender Qualität mit Mikro-
organismen durchzuführen
anstatt mit chemischen Me-
thoden“, erklärt acib-For-
scherin Birgit Wiltschi.
NachHalbzeit imProjektzei-
gen sich Erfolge. Den acib-
Wissenschaftlerinnen ist es
weltweit erstmals gelungen,
gleichzeitigmehrereinteres-
sante Substanzen wie z. B.
Karotin mit Hefe herzustel-
len. Die Substanz gibt Karot-
ten ihre Farbe und ist eine
Vorstufe von Vitamin A. Da-
zu war es notwendig, vier

bakterielle Gene in Pichia
pastoris, die Biotech-Hefe
schlechthin, stabil einzu-
bauen. „Unser Ziel ist, die
neuen Gene so einzusetzen,
dass unsere Zellen einen
neuen Stoffwechselweg be-
herrschen und aus einfa-
chem Zucker hochwertige
Produkte herstellen kön-
nen, die in der Natur nur in
winzigen Mengen vorkom-
men oder kompliziert und
wenig umweltfreundlicher
synthetisierbar sind“, sagt
Martina Geier, Hefe-Spezia-
listin beim acib. Das Ziel ist,
bis zu 20 Fremdgene in Bak-
terien oder Hefen einzuset-
zen,damitdieMikroorganis-
men über eine komplexe
Kaskadenreaktionwertvolle

Produkte für uns Menschen
produzieren können. Neun
Fremdgene haben die For-
scher bereits erfolgreich ein-
gebautunddamitausZucker
zusätzlichzuKarotindasAn-
tibiotikum Violacein ge-
macht. Die patentiertenMe-
thoden, die beim Einbauen

der neuen Gene zum Ein-
satzkommen,kanndiePhar-
maindustrie zum Produzie-
ren wichtiger Produkte ver-
wenden – vom neuen Anti-
biotikum gegen resistente
Keime bis zum Wirkstoff in
der Krebstherapie ist vieles
denkbar.

Die Automobilindustrie
setzt aufgrund der gesetzli-
chen Anforderung zur Re-
duktion des CO2-Austoßes
bis 2020aufneueTechnolo-
gien wie, Elektro- und Hyb-
ridfahrzeuge oder vermehr-
tes „Downsizing“ bei kon-
ventionellen Verbren-
nungskraftmotoren. Durch
diese neuen Fahrzeugkon-
zepte erhöhen sich jedoch
die Beanspruchungen der
einzelnen Komponenten,
wie Zylinder, Kolben, Pleu-
el oder Lager. Um die ho-
hen Anforderungen an Le-
bensdauer und Zuverlässig-
keit gewährleisten zu kön-
nen, müssen daher neue
Entwicklungswerkzeuge
eingesetzt werden. Durch
diegefordertenLaufleistun-
gen beträgt der zulässige
Verschleiß bei kritischen
BauteilennurwenigeAtom-
lagenproStunde.Dieserfor-
dert den Einsatz neuer
hochpräziser Mess- und
Analysemethoden für dieA-
priori-Prognose des Ver-
schleiß- bzw. Lebensdauer-
verhaltens.

DieRIC-Methode
Die vom Kompetenzzent-
rumAC²T entwickelte soge-
nannte Radio-Isotope Con-

Verschleißtätigkeit: Atom für Atom
Entwicklung.EinhochauflösendesVerfahrenwird imEntwicklungsprozessneuerTechnologienund
KomponentenzurkontinuierlichenBestimmungvonVerschleißeingesetzt

centration (RIC) Methode
ist eine hochauflösendes
Verfahren, das im Entwick-
lungsprozessneuerTechno-
logien und Komponenten
zur kontinuierlichen Be-
stimmung von Verschleiß
eingesetzt wird. Mithilfe
vonspeziellmarkiertenAto-
men in den Oberflächen
derzuuntersuchendenBau-
teile kann der Abrieb von
nur wenigen Atomlagen
proStundeonlineunter rea-
ler Beanspruchung gemes-
sen werden. Die Methode
kann aufgrund des speziel-
len Aktivierungsverfahrens
einfachin jederLaborumge-
bung – oder sogar online im
Fahrzeug – eingesetzt wer-
den. Die extrem hoheMess-
genauigkeit und Auflösung
wird vor allem bei der Ent-
wicklung von geschmierten
mechanischen Systemen
mit metallischen Kompo-
nenten genutzt. Die Opti-
mierungsmöglichkeiten,
die sich daraus ergeben,
sind vielfältig und reichen
von der Entwicklung ver-
schleißbeständiger Mate-
rialien und innovativer
Oberflächenstrukturen bis
hin zur konstruktiven Opti-
mierung von Bauteilgeo-
metrien.

VieleEinsatzgebiete
In der Automobilindustrie
wird die RIC-Methode bei
der Entwicklung von neuen
Materialien für Kolbenringe
und Zylinderlaufbuchsen
eingesetzt. Der Kolbenring-
Zylinder-ReibkontaktimMo-
tor verursacht einen großen
Teil der Reibungsverluste
und beeinflusst Kraftstoff-
und Ölverbrauch sowie die
CO2-Emissionen. Daraus er-
gebensichhöchsteAnforde-
rungen an die Komponen-
ten. Bereits geringste Ver-
schleißratenkönnenüberdie
Fahrzeuglebensdauer vor-
zeitig zu erhöhtem Ver-
brauch, erhöhten Emissio-
nen oder sogar zu Motor-
schäden führen.Mithilfe der
hochpräzisen Verschleißbe-
stimmung werden bereits in
der Entwicklungsphase opti-
male Materialpaarungen
und innovative Oberflä-
chenstrukturen für den je-
weiligen Einsatz und Fahr-
zeugtyp erarbeitet. Die pa-
tentierte RIC-Methode wur-
de bereits mit einem Innova-
tionspreis ausgezeichnet
undwird unter anderem bei
der Entwicklung mechani-
scher Systeme, wie Getrie-
be, Lager oder Nockenwel-
len, eingesetzt.
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DieProduktionerneuerbarer
Energie mittels Windkraft-
werken steigt stetig an. Mitt-
lerweile sind Windräder in
der Leistungsklasse von 5–6
MW im Einsatz. Dabei wer-
den Rotor und elektrischer
Generator durch ein mecha-
nisches Getriebe mit fixem
Übersetzungsverhältnis ver-
bunden. Diesmacht den Ein-
satz von großen Frequenz-
umrichtern notwendig, wel-
che die Generatorfrequenz
an jene des Netzes anpassen.
In derart hohen Leistungs-
klassen stößt diese Umfor-
mer-Technologie in Bezug
auf Effizienz, Leistungsdich-
te, Robustheit und Wartbar-
keit abermittlerweile an ihre
Grenzen.

„Digital-Displacement-
Technology“
Neueste Entwicklungen in
der hydraulischen Antriebs-
technik werden in absehba-
rer Zukunft zu wettbewerbs-
fähigen Alternativen zu den
beschriebenen Windkraft-
Architekturen führen.Dieso-
genannte „Digital-Displace-
ment-Technology“ soll in Zu-
kunftinSachenEffizienzund
Robustheit neue Standards
setzen. Durch die Technolo-
gie werden keine mechani-
schen Getriebe, keine Fre-
quenzumrichter und keine
teuren seltenen Erden-Ma-
gnete im Generatoren benö-
tigt. Dies führt zu einer deut-
lich höheren Robustheit und
damit einer höheren Verfüg-
barkeit der Windkraftanla-

Neue Lösungen.DieGewinnungerneuerbarerEnergie soll inZukunftdurchhydraulischeAntriebstechnologienmöglichwerden

gen bei gleichzeitig sinken-
den Investitionskosten.Zu-
dem ist diese Technologie
auch für den Einsatz in Wel-
lenkraftwerkengeeignet.

InternationalesProjekt
Ein Projekt, welches gemein-
sammit PartnernderUniver-
sität Aalborg (Dänemark),
MHI Vestas,Wavestar, Bosch
Rexroth, der Universität Linz
und der Linz Center of Me-
chatronics GmbH umgesetzt
wird,beschäftigtsichmitdie-
ser zukunftsorientierten „Di-
gital-Displacement-Techno-
logy“.DasProjektteamarbei-
tet an wissenschaftlichen
Grundlagen,umdieEntwick-
lung solcher variablen, hy-
draulischen Getriebe weiter
voranzutreiben.Dazuzählen
leistungsfähige Computer-
modelle,welche dieReibung
und andere Verlustquellen in
hydraulischen Motoren und
Pumpen beschreiben, aber
auch, wie diese Verluste
durch Temperatur, Druck
und Drehzahl beeinflusst
werden. Ein weiterer Fokus
liegt in der Simulation aller
relevanten Effekte von
schnellen Schaltventilen,
den Schlüsselkomponenten
dieser neuen Technologie.
„Letztendlich werden die
Projekt-Ergebnisse zu einem
Wandel vom derzeit mecha-
nisch/elektrischen zu einem
hydrostatischen Getriebe
führen,“ erklärt BerndWink-
ler, Leiter der Abteilung
Drives, Team für hydrauli-
scheAntriebeLCM.
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Wettbewerbsfähige Alternativen für Wind- und Wellenkraftwerke
NACHHALTIG

Durch die
direkte

Ankopplung der
Generatoren an
das Stromnetz
könnte eine
Erhöhung der
Netzstabilität
erreicht werden

Birgit Wiltschi, Anton Glieder und Martina Geier suchen am acib nach umweltfreundlichen Produktionsmethoden für die Pharmaindustrie

Querschnitt durch einen Zylinder eines Verbrennungsmotors
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K O M P E T E N Z Z E N T R E N
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT

Luftqualität, Beleuchtung,
Schallbelastung unter Be-
rücksichtigung der Bauwei-
se und die richtigen Bauma-
terialien: Nachhaltige Tech-
nologien und Gebäudelö-
sungen sind heute wichtiger
denn je zuvor. Facility Ma-
nagement schafft in diesem
Bereichmit einem ganzheit-
lichen Ansatz ökonomische,
ökologische und soziale
Mehrwerte und trägt durch
die Nutzung von Einspa-
rungspotenzialen und Pro-

Gebäude-Services intelligent steuern
Qualifikation.AusgehendvominterdisziplinärenFacility-Management-Ansatzvereint einpostgradualer
UniversitätslehrgangwirtschaftlicheKompetenzmit technischemKnow-how

Der MBA im Überblick
Zielgruppe
Personen mit Budget- und/ oder
Personalverantwortung,die Inte-
resse an einer ganzheitlichen
Betrachtungsweise des Manage-
ments von Gebäuden, Anlagen
und Einrichtungen haben und
bereits über Berufserfahrung in
der Branche verfügen. Der Lehr-
gang richtet sich aber nicht nur
an Facility Manager und Service-
anbieter sondern an alle Perso-
nen, die General-Management-
Kompetenz erwerben und sich
anhand von Praxisbeispielen
mit dem zweitgrößten Kosten-
block von Unternehmen ausei-
nandersetzen möchten.

Dauer
4 Semester, berufsbegleitend.
Die Module werden in Blockver-
anstaltungen abgehalten. Unter-
richtssprachen sind Deutsch
und Englisch. Abschluss: Die Ver-
leihung des akademischen
Grades Master of Business Admi-
nistration (MBA) in Facility
Management durch die TU Wien.

Programmstart 2016
Der nächste Lehrgang Professio-
nal MBA Facility Management
an der TU Wien startet im
Herbst 2016.
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duktivitätssteigerungen bei,
erklärt Alexander Redlein,
Studiengangsleiterdes „Pro-
fessional MBA Facility Ma-
nagement“ an der TU Wien.
„DurchdensteigendenWett-
bewerbsdruck der letzten
Jahren hat Facility Manage-
ment starkanBedeutungge-
wonnen. UmdiesenHeraus-
forderungen zu begegnen,
benötigen Unternehmen
Führungskräfte, die Immo-
bilien, Infrastruktur und die
erforderlichenServicesopti-

mal managen können. Aber
auch aufseiten der Anbieter
bedarfesMitarbeiter,diedas
fachlicheKnow-howmitMa-
nagementfähigkeiten und
dem Wissen über rechtliche
Grundlagen verbinden.

Das Professional MBA-
Programm der TUWien ver-
mittelt diese notwendigen
Zusatzqualifikationen.“

Technik fürMenschen

Vorrangiges Ziel des Profes-
sionalMBAFacilityManage-

ment ist es also, Manage-
mentkompetenzen zu ver-
mitteln. Der postgraduale
Universitätslehrgang kom-
biniert daher die Wissens-
und Kompetenzvermittlung
im Bereich des General Ma-
nagements mit Fachwissen
ausdemImmobilien-undFa-
cility Management. Ausge-
hend vom interdisziplinä-
renFacilityManagementAn-
satz vereint der postgradua-
ler Universitätslehrgang
wirtschaftliche Kompetenz

mit technischem Know-how
und legt dabei einen beson-
deren Fokus auf Manage-
ment, Wirtschaft und
Recht. Auch Trend-Themen
wie Risiko Management,
Compliance, Corporate So-
cial Responsibility und
WorkplaceManagement zur
UnterstützungderneuenAr-
beitswelten werden abge-
deckt.Weitere Infos online.

.
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INTERNET
http://fm.tuwien.ac.at

Als weltweit führendes Technologieunternehmen mit Schwerpunkten in der Blechbear-

beitung, Lasertechnik und Elektronik glauben wir daran, dass man Gutes immer noch

besser machen kann. Nicht nur, wenn es um unsere Produkte geht, sondern auch im

Hinblick auf Unternehmenskultur, Mitarbeiterförderung und gesellschaftliches Engage-

ment. Für ein Umfeld, in dem neben Innovationen vor allem eines wachsen kann:

Begeisterung.

www.trumpf.at

FACTBOX

Graduierung Class 2012–2014: Studiendekan Prof. Bob Martens, Lehrgangsleiter Prof Alexander Redlein und ihre Studenten


